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Sonntag, den 9. (21.) April 1895. 


odzer Tagebla 
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Mbomementis Mr Sodz: 
Jührlich 2 RA balbf. 4 NEL, viertelf. 2 Rhl., 
monatlich 67 Kop. vranumerundo. 
ür Auswärtige: 
Biertelführlich 2 bl. 40 Kop, pränumerando. 


14. Jahrgang. 


| 


Juſertionsgebühr: e 
Für die Petitzelle oder deren Naum 6 RNop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Rap. 


Erſchein 6 Mal wöchentl. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Shaunfkripte werden zit zuriage tent. 
Nedactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


68 Strassen 


0 2 Stunden 9 | 
i 7.72 
auf | f p 
| Wunsch ‚BG Patent- 
Indikator 
kosten- A... mit 
* m verbesserter 
5 - | ae Schreibstift- 
frei. ER a rg 12 führung 
1 R e ade derne As 
General-Vertreter Erich Richter, a None 
Lodlzz, Petrikauer-Strasse 7430133. bei 
Telephon Nr. 617. 6 


‚Surprise‘, 
‚Nowinka®°, 


in Packungen zu 5, 


BEOUEM! 


Hauptniederlage für 


Warſchau, Bagnoſtraße Nr. 2. 
Für Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 17 im Hofe. 


Zu haben in allen Tabakläden. 


5 


| 


und im Geschmack vorzüglich 
Von allen bekannten Weinen 


haben, 


Derselbe wird naeh dem Pasteur 


gt den Stempel der russischen Zollkammer. 


handlungen, Droguen-Handlungen und h Apoteken zu 


stärkend und auf die Kräfte. wohlthuend wirkende. 


t der beste Freund des Magens, 
tem conservirt. Jede Flasche trä 


18 


schen Sys 
In [Lodz in allen grösseren Wein 


ist das der am meisten 


Der Wein 
Saint-Raphael 


——— 
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NICHT DAGEWE SEN! 


C A 
Wir empfehlen de nen herausgegebenen Cigarelten: 


aus echtem fürkiſchen Tabak bergeſtellt und verpackt in bequemen und eles 
ganten Cigarettentaſchen verpackt. 


Außer den ob ner wähnten Gattungen empfehlen wir auch unſere Cigaretten: 


„MIR“ zum Preiſe von 60 Kop. pro 100 Stück 
:SAATSCHY & MANGOUBY 


Tabakfabrik in St. Petersburg. g 


25 Stück 25 Rop. 
Wes, "2008, 


10, 25 und 100 Stück. 


1LNVOI IA 


das Königreich Polen 


. ; 
| A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Ein einfenſtriger 


aden 


mit einem 2 fenſtrigen Neben zimmer, 
ferner eine Remiſe und Kellerrüume 
find vom 1. Juli ab zu vermiethen. 
Naäheres bei Schattan & Ma- 
jerowiez Krötla⸗Straße Nr. 6. 


eee 
Zu land 
St. Petersburg. 
— Einer der greiſen Helden von Sſewaſto⸗ 
pol, der Vice⸗Admiral Wladimir Petrowitſch 
„ Stmidt begeht, nach den „Bupx. BBA. C, am 15. 
April (a. St.) ſein 50⸗jähriges Offtziers⸗Jubiläum. 
Der Jubilar hatte nach der Sſewaſtopol⸗Campagne 
noch 37 Jahre lang ununterbrochen Schiffe und 
Geſchwader kommandirt. Im Jahre 1869, als 


er die Kaiſerliche Yacht „Tigr“ kommandirte, ers 
folgte Seine Ernennung zum Flügeladjutanten 


| Gegründet 


1841. 


Im Auslande Übernimmt ee Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l. / P. oder deren 


talen. 
In Warſchan!: 


Unger's Warſchauer Annoncen s Bureau 
Wierübowa Nr. 8. 
Iy Mos bau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


MORITZ JAHR in Cara, kenn 


Maſchinenfabrik, 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 


Gegründet 


1841. 


Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 


Lieferung completter Anlagen. 


Proſpeete und Koſtenanſchläge gratis und frauco. 


Generalvertreter für das ganze 


Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Petrikauer⸗Straße 743 (133 neu). 


Sr. Majeſtät. Im letzten türkiſchen Kriege nahm 
er bei Sſiſtowo am Uebergang der Truppen über 
die Donau theil und wurde dafür mit dem Range 
eines Contre⸗Admirals à la suite Sr. Mafeſtät 
belohnt; im Jahre 1888 und 1889 kommandirte 
er das ruſſiſche Geſchwader im Stillen Ocean; 
gegenwärtig iſt er Mitglied des Admiralitäts⸗ 
Konſeils. 


— Die Oſternacht in der Reſidenz gewährte, 
wie das „Rig. Tgbl“ berichtet, ein überaus be⸗ 
lebtes und feierliches Bild. In den mit Flaggen 
geſchmückten, mit Schildern und rothem Tuch de⸗ 
corirten Hauptſtraßen begann um 11 Uhr die 
Illumination mit elektriſchem Licht, Gasſternen 
zꝛc, während in entlegeneren Straßen buntfarbige 
Laternen aushingen. In ununterbrochener Reihe 
eilten auf dem Newſki⸗Proſpect und der großen 
Morſkaja die Equipagen den verſchiedenen Kirchen 
zu. Große Menſchenmaſſen, die in den Kirchen 
keinen Platz mehr gefunden hatten, breiteten ſich 
auf Plätzen und Straßen aus. Um 12 Uhr | 
Nachts erdröhnte von der Peter⸗Pauls Feſtung 
her der Schuß, der den Beginn des Oſterſonn⸗ 
tags und des Auferſtehungsgottesdienſtes verkün⸗ 
dete. Alsbald ſchlugen die Glocken der Iſaaks⸗ 
kathedrale an, denen die der anderen Kirchen 
folgten. In einem Meer von Flammen leuchtete 
weithin der mächtige Bau dieſer und namentlich 
auch der von elektriſchem Licht übergoſſenen Ka⸗ 
ſanſchen Kirche. Die Prozeſſionen um die Kirchen 
begannen, alles Volk draußen ſtand mit brennen⸗ 
den Wachskerzen in der Hand da und von Mund 
zu Mund ging es: „Chriſtus iſt von den Todten 
auferſtanden!“ Nach 5 Uhr war der Gotteödienft 
beendet. Von den Reſidenzbewohnern ſuchten wohl 
nur Wenige in dieſer Nacht das Bett auf. Faſt 
alle Fenſter der Häuſer blieben hell erleuchtet, 
denn überall ſaß man um die reich beſetzten 
Oſtertiſche und ließ es ſich nach den langen 
Faſten wohlſchmecken. Für die Armen und Ob» 
dachloſen gab es in zehn Theehäuſern gedeckte 
Oſtertiſche, hergerichtet ſeitens des St. Peters⸗ 
burger Mäßigkeitsvereins, desgleichen waren in 
verſchiedenen Kirchenhäuſern Freitiſche für Arme 
gedeckt. — Das breite Leben und Treiben der 
Menge auf dem Marsfelde am erſten Feiertage 
inmitten der Balagany, Schaukeln dc. iſt ja ber 
kannt. Wenn irgend ein Feſt, ſo iſt es das Oſter⸗ 
feſt, daß der Ruſſe aus dem Fß feiert. 


— Der GeneralsAdjutant von Werder reiſte 


den 5. (17.) c. Abends 7 Uhr 45 Min. mit dem 


Courierzug nach Deutſchland ab. In den Kaiſer⸗ 
lichen Gemächern des Warſchauer Bahnhofs hatte 
ſich eine große und glänzende Verſammlung ein⸗ 
gefunden, die Spitzen unſerer Bureaukratie und 
Generalität, die Diplomatie, die deutſche Kolonie 


ꝛc., um ſich von dem allbeliebten ehemaligen deut⸗ 


ſchen Botſchafter zu verabſchieden und ihm ein herz⸗ 
lichſtes Auf Wiederſehen“ nachzurufen. Der Ge⸗ 
neral reiſte in einem prächtigen, hell erleuchteten 
und mit den ſchönſten Roſen dekorirten Salon⸗ 
wagen. N 
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Telephon Nr. 617. 


| BagesKdronik, 


‚7 Mlerböchite Auszeichnung. Dem 
Dirigirenden der Acciſe-Verwaltung des Petro ko⸗ 
wer Gouvernements Sievers wurde der St. Sta⸗ 
nislaus Orden J. Klaſſe Allerhöchſt verliehen. 


— Vom Petrokower Bezirksgerichte wurden 
neuerdings folgende Handels⸗Kontrakte ver⸗ 
öffentlicht: (Schluß). 

11. der am 5. Januar d. J. zwiſchen den 
Herren Adolf Dobranidi, Iſaak Hirſchhorn und 
Samuel Scheps abgeſchloſſene Vertrag Behufs 
Errichtung einer Spinnerei, Appretur und Fär⸗ 
berei in Wilanow bei Tomaſchow unter der 
Firma „Wilanower Spinnerei, Appre⸗ 
tur und Färberei“. Anlagekapital 9000 
Rbl. Kontractdauer 8 Jahre; 

12. der Vertrag vom 9. Januar d. J., ges 
ſchloſſen zwiſchen den Herren Joſef Frankowöki 
und Joſef Roſſokowski Behufs Errichtung einer 
mechaniſchen Schloſſerei in Lodz unter der Firma 
„Frankowski &4 Roſſokowski“. Ans 
lagekapital 5,000 Rbl. Kontractdauer 10 Jahre; 

13. der am 17. Januar d. J. zwiſchen den 
Herren Wolf Makower, Mendel Makower und 
Icek Majer Wofdyslawski abgeſchloſſene Vertrag 
Behufs Errichtung einer Fabrik von Woll⸗ und 
Halbwollwaaren in Lodz unter der Firma „Ges 
brüder Makower 4 Wojdyslaws ki“, 
Anlagekapital 6,000 Röbl. Kontractdauer 5 Jahrez 

14. der am 23. Januar d. J. zwiſchen den 
Herren Adam Jaczelski und Henryk Kladek ges 
ſchloſſene Vertrag Behufs Gründung eines Ge⸗ 
ſchäfts in Lodz unter der Firma „A. Jaczelski 
& Co.“ Anlagekapital 300 Rbl. Kontractdauer 
3 Jahre; | 

15. der am 25. Januar d. J. zwiſchen den 
Herren Thomas Bleszynski, Kaſimir Budny und 
Joſef Bleszynski abgeſchloſſene Vertrag Behufs 
Gründung einer Brauerei auf dem Gute Libidza 
bei Czenſtochau. Anlagecapital 10,000 Rbl.; 

16. der Vertrag vom 28. Januar l. J., 
durch welchen Herr Nikolaj Flat in die hierorts 
beſtehende Firma „Kruſche & Eckersdorf 
bis Ende 1897 als Compagnon eintritt; 

17. der Kontrakt vom 11. Dezember 1894 
Zwecks Auflöſung der hier beſtandenen Firma 
„M. Roſenberg & Likiermann“. Die 
Maſchinen und Activen gehen auf Herrn Markus 


Roſenberg über; 


18. der Kontract vom 18. Dezember 1894 
Zwecks Auflöfung der Firma „Lurie & Ales⸗ 


kowski“ in Tomaſchow. Activen und Paſſiven 
übernahm Herr Aleskowski; 


19. der am 12. Februar d. J. zwiſchen den 
Herren Abram „M. Hamburger und 
Handel Hocher mann“ abgeſchloſſene Vers 
trag Behufs Gründung einer Harmonikafabrik 
in Czenſtochau. Anlagecapital 5,500 Rubel; 

20. der am 15. Februar d. J. zwiſchen den 
Herren Faſwel Ruzewicg und Mendel Dawido⸗ 
wiez geſchloſſene Vertrag Zwecks Errichtung einer 
Holzniederlage in Lodz unter der Firma „F. 


Ruzewicz & Comp.“ Anlagekapital 4,000 
Rbl. Kontractdauer 3 Jahre; 

21. der Vertrag vom 12. Februar d. J., 
abgeſchloſſen zwiſchen den Herren Samuel Rap⸗ 
paport und Majer Rappaport, Behufs Grün⸗ 
dung eines Geſchäfts in Lodz unter der Firma 
„S. & M. Rappapor t“. Anlagekapital 2,000 
Rbl. Kontractdauer 3 Jahre; 

22. ein Vertrag vom 28. Februar d. J., 
Kraft deſſen die Firma „Steinhagen, 
Wehr & Co.“ in Mijaczow Herrn Joſef Paul 
Tworkowski mit einer Einlage von 10,000 
Rbl. als Theilhaber aufnimmt; 

23. der Vertrag vom 16. Februar d. J., 
geſchloſſen zwiſchen den Herren Heinrich Wilhelm 
Heider jr. und Wladyslaw Friedrich Patzer Be⸗ 
hufs Errichtung einer Strumpfwaarenfabrik in 
Lodz unter der Firma „F. W. Patzer & H. 
W. Heider jr.“ Anlagekapital 1,500 Rbl. 
Kontractdauer 10 Jahre; 

24. ein Kontract, abgeſchloſſen am 2. März 
l. J. Zwecks Abänderung der Beſtimmungen des 
Societätsvertrages der Lodzer Firma „Karo 
& Lippe.“ Herr Otto Johann Schultz iſt von 
jetzt ab mit 50%, Herr Alexander Karo mit 
40% und Herr Max Lippe mit 10%, am Ge— 
winn und Verluſt betheiligt; 

25. der Vertrag vom 27, Februar d. J., 
geſchloſſen zwiſchen den Herren Herſch Rotkowicz 
und J. David Niewiazewski, Behufs Gründung 
einer Vaumwolltücher⸗Fabrik in Lodz unter der 
Firma „Rotkowicz & Niewiazews ki“. 
Anlagekapital 5,837 Rbl. Kontractdauer 5 Jahre; 

25. ein Vertrag vom 9. März l. J., durch 

welchen der zwiſchen den Herren Naftalin Frum⸗ 
kin, Leib Wyszewianski und Maximilian Schloß⸗ 
berg geſchloſſene Vertrag, betreffend die Exrich⸗ 
tung einer Fabrik in Bugaj bei Petrokom dahin 
abgeändert wird, daß das Anlagekapital 150,000 
Rbl. beträgt. 
Mit feltener Frechheit wurde 
geſtern Vormittag vor der Synagoge an der 
Promenadenſtraße ein Uhrendiebſtahl ausgeführt. 
An drei vor der Synagoge ſtehende Herren trat 
nämlich ein anſtändig gekleideter Mann heran 
und fragte, wie ſpät es wohl ſein möge und als 
nun der eine ſeine goldene Uhr zog, wurde ihm 
dieſelbe mitſammt der Kette mit einem Ruck von 
dem Fremden entriſſen. Ueber dieſe Frechheit 
waren die drei derart beſtürzt, daß im erſten 
Augenblick Keiner an eine Verfolgung des Die⸗ 
bes dachte und als dies endlich geſchah, hatte 
derſelbe bereits einen Vorſprung von einigen hun⸗ 
dert Schritten und entkam. 

— Einige hieſige Familien, deren Angehörige 
in Abbazzia und Meran weilen, ſind durch die 
erſten Nachrichten über die grofien Erd: 
beben in Oeſterreich und Italien ſtark beunru⸗ 
higt worden. Wie nun feſtſteht, find dieſe Ort⸗ 
ſchaften von einer Kataſtrophe nicht betroffen 
worden und liegt auch laut Ausſage competenter 
Perſönlichkeiten eine Gefahr für die nächſte Zeit 
nicht vor. 

— Diebſtahl. Bei den Bewohnern des 
Hauſes Skladowaſtraße Nr. 23 Anton Stroinski 
und Franz Roſicki wurde am Freitag ein Einbruch 
verübt und dem Erſteren ein Betrag von 4 Rbl., 
dem Letzteren aber ein Paletot im Werthe von 
34 Rbl geſtohlen. Der Dieb wurde in der Per- 
ſon eines gewiſſen Leopold K. ermittelt. 

— Eine ſchwere Sparbüchſe. In einem 
hieſigen Bankgeſchäft erſchien am Freitag Vor⸗ 
mittag ein ungefähr 70 Jahre altes Bäuerlein 
und fragte, ob es denn wahr ſei, daß die Silber⸗ 
rubel heute nur denſelben Werth hätten, wie die 
Papierrubel und als dies bejaht wurde, rief er 
ſeinen vor der Thür ſtehenden Knecht herein, der 
ein hölzernes Käſtchen auf den Zähltiſch ſtellte, 
deſſen Inhalt, beſtehend in 400 Stück Silberrubeln, 
der Alte ausfchüttete und um Auswechſelung bat. 
Nach ſeiner Mittheilung hatte er das Geld im 
Jahre 1865 — alſo vor 30 Jahren — für eine 
verkaufte Waldparzelle erhalten und in der Erde 
vergraben aufbewahrt. Was hat der Mann in 
dieſen 30 Jahren für eine Summe an Zinſen 
verloren! 

[ Um den künftigen commerziellen und 
induſtriellen Zebranftalten, die vom Fi⸗ 
nanzminiſterium oder unter deſſen Beihilfe ge⸗ 
gründet werden ſollen, eine einheitliche Richtung 
zu geben, wird, wie der „Pet. Herold“ erfährt, 
beim Finanzminiſterium ein beſonderer Conſeil 
gebildet, in welchem einer von den Gehilfen des 
Finanzminiſters den Vorſitz führen wird. Außer⸗ 
dem wird beim Miniſterium für Handel und 
Manufaktur ein „Lehrcomitee“ gegründet, welches 
die vom Conſeil gegebene allgemeine Initiative 
im Einzelnen für die verſchiedenen mannichfalti⸗ 
gen Lehranſtalten nutzbar zu machen hat. Außer⸗ 
dem wird die Aufgabe des Comitees auch darin 
beſtehen, für die Ausarbeitung guter Schulbücher 
für die einzelnen Handels- und Induſtriezweige 
Sorge zu tragen, an denen es zur Zeit in Ruß⸗ 
land noch faſt ganz fehlt. Für die großen Centren 
der Induſtrie und des Handels werden beſondere 
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prachtvollſten 
Farben und Deſſins 
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| 


zufallen wird, das Intereſſe der Bevölkerung an 


der Entwickelung der handelsinduſtriellen Bildung 


zu ſteigern. 

— Fräulein Julie Elſchewitz, die Leiterin 
der hieſigen Muſikſchule, veranſtaltet am Mittwoch 
den 
Soiree, deren Ertrag für arme Schüler des 
hieſigen Knaben - Gymnaſiums beſtimmt iſt. 


24. d. M. im Konzertſaale eine Schüler | 


Hoffentlich wird der Beſuch dieſer Soiree ein 


recht guter ſein. 
— Die Generalverſammlung der Ac⸗ 
tionäre der Baumwoll⸗Manufakturen von Louis 


der Tagesordnung ſtehen unter Anderem: Vor⸗ 
lage eines Profektes zum Aufbau einer neuen 
Fabrik, Ankauf neuer Maſchinen, Vergrößerung 
des gegenwärtigen Actienkopitals von 1,500,000 
Rubel. 

— Profeſſor Dr. Koſinski, welcher von 
zahlreichen hieſigen Patienten aufgeſucht wird, iſt 
nach längerer Abweſenheit in Warſchau wieder 
eingetroffen. 


” 


empfohlen worden, doch letzteren war es bisher 
nicht möglich, dieſelbe durchzuführen; jetzt iſt es 
eine Leichtigkeit, eine Spielerei. Die Zweckmäßig⸗ 
keit des Apparates, der an Stelle des Zahn⸗ 


ſtochers vorzüglich dienen kann, wurde in der 


Allgemeinen Odontologiſchen Geſellſchaft zu Ber⸗ 
lin einſtimmig anerkannt, hat das weitgehendſte 
Entgegenkommen und Intereſſe der Geſellſchaft 
hervorgerufen und die beſte Prognoſe geſichert er⸗ 
halten. Der Apparat beſteht aus einem Griff, 
in welchem aſeptiſche Seidenfädchen, um eine 


Spule aufgerollt, ſich befinden; aus einer Oeff⸗ 
Geyer wird am 17. Mai l. J. ſtattfinden. Auf 


nung des Griffes kann mon mit Leichtigkeit die 
Fädchen herausziehen und über einen am Griffe 
befindlichen Bügel ſpannen. Es iſt jede beliebige 
Stellung für jeden Zahn zu erzielen. Der Ap⸗ 


parat hat, außer ſeiner hygieniſchen Bedeutung 
für den Einzelnen, auch für Zahnärzte eine große 


— In der Gemeinde Sbuczyn, Kreis Sied⸗ 


lec iſt ein ungefähr 30 Jahre alter taubſtum⸗ 
mer Mann angehalten worden. Sein Name, 
ſowie feine Herkunft find unbekannt, er hat 
dunkles Haar, röthlichen Schnurbart, blaue Augen 
und ein längliches Geſicht. Verwandte oder Be⸗ 


Bedeutung; derſelbe kann ſehr gut zum Separiren 
von approximalen Cement⸗ und Amalgamfüllun⸗ 
gen angewendet werden und zur Diagnoſe von 
cariöſen Zähnen — beſonders an dicht ftegenden 
Approrimarflähen der Molaren und Prämolaren, 
wohin man nur mit den Fädchen gelangt — 
dienen, denn wo der Faden reißt, befindet ſich 
ſehr häufig wenn nicht Zahnſtein, ſo doch eine 
Caries. — Die Reinigung, wie ſie hier geſchil⸗ 


dert und durchaus hygieniſch nothwendig iſt, kann 


kannte des Taubſtummen wollen ſich wegen An⸗ 


gabe irgend welcher näherer Auskunft bei der 
nächſten Behörde melden. 

— Das taubflumme 16-jährige Mädchen 
Marianna Wacek, welches am 13. (25.) Januar 
l. J. ihren ſtändigen Wohnort Rzgow verlaſſen 
hat, iſt ſpurlos verſchwunden. Wer über 
den gegenwärtigen Aufenthalt des vermißten 
Mädchens etwas Näheres anzugeben weiſt, wird 
gebeten, der nächſten Behörde hiervon Anzeige zu 
machen. 

— Ein neues Geſetz zur Verhütung 
des Abweidens. In kurzer Zeit gelangt ein vom 
Miniſterium des Innern ausgearbeitetes Geſetz⸗ 
projekt über Maßnahmen zur Verhütung eines 
Abweidens von Feldern oder Gärten im Reichs⸗ 
rath zur Durchſicht. Zum Zweck einer Verhü⸗ 
tung des Abweidens ſollen in allen Gemeinden 
beſondere Feldwächter eingeführt und dieſelben 
aus verabſchiedeten Untermilitärs tektutirt wer⸗ 
den. Hiermit werden auch höhere Geldſtrafen für 
Abweiden und criminelle Verantwortung Hand 
in Hand gehen. 

— Thalia⸗Theater. Nachdem es unwider⸗ 
ruflich feſt ſteht, daß unſer geſchätzter Gaſt, Herr 
Georg Engels, heute zum letzten 
Male hier auftritt, muß die Direktion 
darauf bedacht bleiben, dem laufenden Repertoir 
eine möglichſt anziehende Form durch intereſſante 
gute Stücke zu geben, und namentlich auf die 
bisher als lukrativ ſich erwieſenen populären 
Montagsvorſtellungen beſonderes Gewicht legen. 
Zu dieſem Zwecke wird denn auch morgen, Mon- 
tag, das reizende Luſtſpiel, „Spielt nicht 
mit dem Feuer“ zur Aufführung gelangen, 
und als Schluß des Abends, „Unter vier 
Augen“ vorgeführt werden, eine Blüette, welche 
durch das virtuofe Spiel von Frau Roſen⸗ 
thal⸗Riedel gar manchen Abend ſchon die 
unbändigſte Heiterkeit hervorgerufen hat. 

— Berichtigung. In den in der geſtri⸗ 
gen Nummer veröffentlichten kirchlichen Anzeigen 


x 


der Trinitatid» Kirche hat ſich infofern 


ein Fehler eingeſchlichen, als für Sonntag Nach⸗ 
mittag 2 Uhr Gottesdienſt angezeigt ſt, während 
in Wirklichkeit Sommer⸗Kinderlehre ſtatt⸗ 
findet, die aber erſt um 3 Uhr ihren Anfang 
nimmt. 

— Mit Rieſenſchritten ſchreitet die Hygiene 
vorwärts und ſtellt die Zahnheilkunde doch noth⸗ 
gedrungen in ihren Dienſt, nachdem man zu der 
Erkenntniß gelangt, daß für das Gedeihen des 
Volkes eine weit höhere Würdigung der Zahn⸗ 
hygiene erforderlich iſt. 
Medicin (am 5. November 1894) erregten die 
Worte allgemeine Befriedigung, welche Zahnarzt 
Ritter geſprochen hat: „Sicherlich iſt die The⸗ 
rapie der Mundhöhle ſeit dem Emporblühen der 
Bakteriologe, ſeit den epochemachenden Werken 
Koch's und Miller's in ein neues Fahrwaſſer ge⸗ 
treten. Aber wenn ein erſprießlicher Nutzen reſul⸗ 
tiren fol, müſſen Aenderungen und Neueinfüh⸗ 
rungen weitgehendſter Art ſtattfinden, d. h. es 
muß mit einer rationellen Zahn⸗ und Mund⸗ 
pflege in den unterſten Volts⸗Schichten, 
Hauptbrutſtätte aller Infectionskrankheiten, mit 
Unterſtützung der Behörden begonnen werden“. 
Dieſe Gedanken waren es auch, welche den Er⸗ 
finder veranlaßten, auf die Neueinführung eines 
Apparates zu finnen und einen ſolchen zu con⸗ 
ſtrui en, mittels deſſen es Jedermann gelingt, die 
Brutſtätte der Batterien, zwiſchen den beſonders 
dichtſtehenden Zähnen zu zerſtören und ſo eine 
richtige Zahnhygiene zu erzielen. Es iſt ein 
Apparat, klein, geſchmackvoll und zweckmäßig, 


welcher die altbewährte Methode der Seiden⸗ ſpannen. Die ſchwierige 


Im Verein für innere 


der 


nur durch dieſen Apparat erzielt werden und iſt 
auch beſonders in der allgemeinen Krankenpflege 
zur Beſeitigung des Mundgeruchs und ſonſtiger 
heilungshemmender Begleiterſcheinungen dringend 
zu empfehlen. 

— Das Argon, der letzthin neuentdeckte 
Beſtandtheil der athmoſphäriſchen Luft, 
welches gegen 1 pCt. derſelben ausmacht, nimmt 
zur Zeit das Intereſſe der Naturforſcher in 
hohem Grade in Anſpruch. Sehr intereſſant iſt 
nun eine neue, dieſen merkwürdigen Stoff be⸗ 
treffende Entdeckung, indem nämlich die Entdecker 
deſſelben, die engliſchen Profeſſoren Ramſay und 
Raileigh, das Vorkommen des Argons als che⸗ 
miſche Verbindung in einem von Nordenſkjöld 
entdeckten, in Grönland vorkommenden Mineral, 
dem Clevit, nachwieſen. Dieſe Verbindung hat 
aber inſofern ein hohes wiſſenſchaftliches Inte⸗ 
reſſe, als dieſelbe, im Spectralapparat beohachtet, 
genau dieſelben farbigen Linien giebt, welche das 
Spectrum des Nordlichtes bilden und auch in 
der Sonne ſich vorfinden und deshalb bis jetzt 
die Annahme eines auf der Erde bisher unbe⸗ 
kannten und deshalb „Helium“ benannten hypo⸗ 
thetiſchen Elements rechtfertigen. Ob nun Argon 
und Helium daſſelbe oder ob Helium eine Ver⸗ 
bindung oder Modification des Argons iſt, dar⸗ 


über haben die Urheber der gewiß intereſſanten 


Entdeckung noch zu keinem beftimmien Urtheil 
kommen können; jedenfalls iſt dieſer Befund 
wieder ein glänzender Beweis für die Wichtigkeit 
und Richtigkeit der Spectralanaſyſe, welche uns 
ſelbſt über die chemiſche Zuſammenſetzung der 


fernſten Weltkörper jo beſtimmten Aufſchluß 


giebt. Die Gaſe des Minerals gaben im luft⸗ 
verdünnten Raume, wenn ein elektriſcher Strom 
hindurch geleitet wurde, genau die Erſcheinung 
des Nordlichtes; die Auffindung des Minerals in 


den arktiſchen Regionen und das erwähnte ent⸗ 


ſprechende Spectrum des Nordlichtes laſſen ſernere 
wichtige Entdeckungen hoffen. 


Aus: und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 12. bis 19. April J. J. find von 


Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 9,109 Pud 
Wollwaaren 7,615 „ 
Garne 1,017 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 630 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 35,007 Pud 
Baumwollwaaren 5,336 „ 
Wolle 5,303 „ 
Wollwaaren 784 „ 
Garne 5,780 „ 
Maſchinen 4.809 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 3,542 „ 
Roheiſen 10,819 „ 
Schmieröle 6,732 „ 
Mehl 16,022 „ 
Getreide 1,851 „ 
Hafer 17,158 „ 
Bauholz 25,634 „ 
Brennholz 672 „ 
Steinkohle 298,608 „ 


d. find 417 Waggons. 


— Eine ſchwierige telephoniſche 
Verbindung iſt am 3. April zwiſchen dem am 
nördlichen Rande des Wallenſees in der Schweiz 
einſam gelegenen Dörfchen Quinten und der an⸗ 
deren Seite des Sees bergeſtellt worden. Zu die⸗ 
ſem Zwecke war ein Draht über den See zu 
rbeit, an der ſich ein 


fädchenreinigung ermöglicht. Von allen Zahn- größeres und ſechzehn kleinere Schiffe betheilig⸗ 
Inſpectoren creirt, denen zugleich die Aufgabe ärzten iſt dieſe Reinigung ſtets den Patienten ten, gelang vollſtändig. Quinten liegt am Fuße 


Se | 
unüibertreffs 
lichſter Auswahl, 1015 
von den billigſten bis 
zu den hochfeinſten Qual itäten. 


BB Billigste 


| Woll Stone 


ür das Frühjahr empfichſt T. WIK FEHR NEU, Lodz, Pelrikauerſte, neben Scheibler s Neubau; 


Die modernſten N 


APR Teppiche, 


Proise. ie 


paßte Portiéren, Möbelſtoffe, Bett⸗ 
a u. Tiſchdecken in großer Auswahl vorräthig. 


des Leiſtkammes, deſſen Wände ſich faſt ſenkrecht 
aus dem See erheben. Der Stützpunkt des 
Drahts liegt hier 360 Meter über dem Seeſpie⸗ 
gel, auf der anderen Seite, in Murg, nur 130 
Meter. Die Spannung über den See iſt 2400 
Meter lang. Das iſt wohl die größte Draht⸗ 
ſpannung der Welt. In der Schweiz hat man 
bis jetzt nur Spannungen bis zu 1100 Meter 
gehabt. Der Draht von Murg nach Quinten 
iſt 2 Millimiter dick und hängt an ſeiner tiefſten 
Stelle noch 40 bis 50 Meter über dem Waſſer, 
ſo daß er die Schifffahrt nicht behindert. Ob er 
den Stürmen und dem Schneedruck trotzen kann, 
das muß ſich erſt erproben. 

— In Bubna bei Prag hat ſich die 12 
Jahre alte Schülerin der Volksſchule Marie 
Baly in die Moldau geſtürzt und iſt ſpurlos in 
den Wellen verſchwunden. Auf dem Ufer 
fand man die Schultaſche des Kindes. Daſſelbe 
hatte vor Ausführung der verzweifelten That ein 
Schreiben an die Lehrerin gerichtet, in welchem 
ſie von derſelben rührenden Abſchied nimmt. 
Schlechte häusliche Behandlung trieben das 
Mädchen zum Selbſtmord. 

— Die Textilinduſtrie Japans hat 
den Import indiſcher Baumwollgarne nach Oſta⸗ 
fien in den letzten Jahren bereits auf ein-Fünftel 
ſeines früheren Betrages eingeſchränkt und geht 
nun auch der Verſorgung des oſtaſiatiſchen Mark: 
tes mit den feineren und feinſten Sorten Garns, 
welche von England geliefert werden, zu Leibe. 
Während die Japaner bis vor Kurzem nur in 
gröberen Nummern mit dem engliſchen Product 
concurriren konnten, haben ſich jetzt voriges Jahr 
zwei neue Spinnereien in Oſaka aufgethan, 
welche feine Garnqualitäten erzeugen und den 
engliſchen Garnimport ſchon merklich zu beein⸗ 
fluſſen anfangen. Es ſcheint, daß der Krieg ge⸗ 
gen China auf die Fortſchritte der japaniſchen 
Induſtrie keinen hemmenden Einfluß auszuüben 
vermocht habe. 

— Man ſchreibt aus Paris: Vor dem 
Appellgerichte in Civilſachen gab es unlängſt gro⸗ 
Ben Andrang. Maitre Andrieux, der aus den 
Panama⸗Affairen bekannte ehemalige Polizeiprä⸗ 
fect, ſollte im Proceſſe des Notars Aynaud gegen 
deſſen ehemalige Clientin Miſtreß Maxwell Heddle 
plaidiren. Dieſe Dame ift eine junge ameri⸗ 
kaniſche Wittwe; ſie bewohnt ein ſehr elegantes 
Hotel in der Rue Nitot, als Nachbarin von Ca- 
ſimir Perier, außerdem iſt fie Millionärin — 
alles Grund genug, um den Proceß Aynaud con» 
tra Heddle zu einer Eintagsſenſation zu machen. 
Der Notar verlangt von der Wittwe 450,000 
Francs an Honoraren und Baarauslagen. Das 
Civilgericht erſter Inſtanz hatte die Forderung 
nicht blos abgewieſen, ſondern nach Prüfung der 
Rechnung obendrein gefunden, daß Aynaud der 
Dame 50,000 Francs ſchulde. Und nun die Vor⸗ 
geſchichte des Proceſſes. Andrieur hat dieſelbe mit 
dem größtmög lichſten Aufwand von brillanten Ans 
deutungen im Appellverfahren erzählt. In Canada 
geboren, war Fräulein Hortenje Leocadie Leduc 
einem Violinſpieler Namens Prune nach Frank⸗ 
reich nachgereiſt; das Paar verwählte ſich, aber 
ſchon nach einem Jahre ließ ſich Prune ſcheiden. 
Im Jahre 1888 machte die junge Dame die 
Bekanntſchaft und Eroberung eines Amerikaners, 
Maxwell Heddle, der allerlei treffliche Eigenſchaf⸗ 
ten vereinigte: das Zipperlein, ſechzig Jahre 
und mehrere Millionen. Wenige Monate nach 
der Hochzeit, zu Beginn des Jahres 1889, ſtarb 
Heddle in Cannes eines plötzlichen Todes; ſein 
Vermögen, ſieben oder acht Millionen, vermachte 
er der Frau. Da meldete ſich ein Sohn — ob 
legitim oder nicht, konnte im Proceſſe nicht feſt⸗ 
geſtellt werden — und John Heddle focht das 
väterliche Teſtament an, mit allen erdenklichen 
Mitteln. Miſtreß Heddle ſah ſich nun plötzlich 
in größter Verlegenheit; ſie konnte nicht die 
Beſitzeinſetzung in das Vermögen des Verſtor⸗ 
benen erwirken, hatte alſo kein Geld zum Pro- 
ceßführen, und vor Allem auch kein Geld zur 
Beſtreitung ihrer eleganten und luxuriöſen Lebens⸗ 
gewohnheiten. Damals half ihr der Notar aus 
der Klemme; er ſtreckte ihr Mittel zur Proceßfüh⸗ 
rung vor, unternahm Schritte in Paris und 
London und führte den Proceß ſo geſchickt, daß 
John Heddle, der Anfangs vier Millionen ver⸗ 
langt hatte, ſich ſchließlich mit anderthalb 
begnügte. Und wenn Miſtreß Heddle in gewohntem 
Luxus den Schluß des Proceſſes abwarten konnte, 
ſo war dies wieder ein Verdienſt Aynaud's, denn 
der Notar vermittelte ihr beim Fürſten von 
Monaco ein Darlehen von 100,000 Francs. 
Aynaud und Andrieux, ſein Advocat, behaupten 
nun, daß Miſtreß Heddle, als die Millionen 
kamen, ſich ihrem treuen Berather undankbar 
zeigte; das hätte Aynaud vielleicht verſchmerzt, 
aber die Dame verweigerte ihm angeblich auch 
die Bezahlung der Commiſſion, Vorſchüſſe und 
Honorare. Der Gerichtshof vertagte den Urtheils⸗ 
ſpruch, der wohl das Urtheil erſter Inſtanz beſtä⸗ 
tigten dürfte. a 

| — „Fünf Längen trennen Wehmuth von 
Hoffnung“ — ſo hieß es wörtlich im officiellen 


Läufer, Vorhänge, abge⸗ 


1 


wenig 


fi 


4 Malers Dieffenbach mittels Cyankali vergiftet. 


auch die Art und Weiſe, wie Dieffenbach ſie 


In Hütteldorf bei Wien hat ſich die Wirih⸗ 
ſchafterin des durch feine Excentricitäten bekannten 


Die Verſtorbene, Katharing Kolarik, war eine 
romantiſch angelegte Natar, und romantiſch war 


kennen lernte. Vor etwa drei Jahren war es, als 
Diefenbach eine Anzahl feiner Gemälde im 
Wiener Kunſtverein ausgeſtellt hatte. Der Meiſter 
hat die Gewohnheit, ſich in dem Salon, in welchem 
ſeine Bilder ausgeſtellt ſind, haufig aufzuhalten 
und den Eindruck zu beobachten, welchen dieſelben 
auf den Beſchauer machen. Dabei fiel ihm eine 
circa vierzigjährige Frau in bürgerlicher Kleidung 
auf, die, ſo oft er auch in der Ausſtellung erſchien, 
vor einem ſeiner Gemälde, welches ein ſchiff⸗ 
brüchiges Weib darſtellte, ſtand und es mit einem 
ſchmerzlichen Ausdruck und ſichtlich ergriffen be⸗ 
tachtete. Ihre bleichen, vergrämten Geſichtszüge 
erzählten von ſchweren Prüfungen, von trüben 
Erfahrungen, die ihr das Leben gebracht hatte. 
Als nun der Meiſter wieder einmal durch die 
Säle ſchritt und die Frau ihn erblickte, ſtürzte ſie 
auf ihn los, erfaßte ſeine Hand und rief exaltirt: 
„Meiſter, das hier iſt mein Schickſal!“ So knüpfte | 
ſich bald ein faſt freundſchaftliches Band zwiſchen 
ihnen, und nach kurzer Zeit trat Katharina Kolarik, 
die ſich bis dahin ihr Brod als Schneiderin ver⸗ 
dient hatte, in das Paus Dieffenbach s. Sie ſtand 
ganz unter ſeinem Banne und fügte ſich raſch 
und willig in die ungewöhnlichen Lebensgewohn⸗ 
heiten Dieffenbach's und ſeiner Familie. Sie wurde 
ihm zu Liebe Vegetarianerin, trug, im Hauſe 
wenigſtens, ein härenes Gewand und unterwarf 
fh allen Vorſchriften ſeiner eigenthümlichen 
Hygiene. Die Kinder des Meiſters ſchloſſen ſich 
ihr zärtlich an, und ſie ſorgte für dieſelben wie 
eine Mutter. Kurze Zeit 1055 ihrem Eintritte in 
das Haus Dieffenbach's entſtand zwiſchen dieſem 
und dem Kunſtverein der von uns ſeinerzeit 
ausführlich mitgetheilte Conflict, der für den 
Maler ſo traurige Folgen nach ſich zog, daß er 
eine Zeit lang direct obdachlos war. Auch in dieſen 
trüben Tagen hielt feine Haushälterin treu zu 
ihm. Warum Katharina ſich wohl eine Schiff⸗ 
brüchige nannle? Darüber würde vielleicht nur ein 
Menſch Aufſchluß geben können, der Meiſter ſelbſt, 
dem ſie ſich geoffenbart, dem ſie die Beichte ihres 
Lebens abgelegt hat. Bei ihm fand ſie auch Troſt 
und moraliſche Stütze und beruhigte ſich, ſoweit 
dies ihrer excentriſchen Natur möglich war. Und 
wenn der Meiſter, der ja alle Einrichtungen unſe⸗ 
rer Cultur für widerſinnig und verfehlt erklärt, 
ſich nach ſeinem bekannten Ausſpruch eine eigene 
welt um ſich bilden mußte, weil ſich die übrige 
Welt nun einmal nicht nach ihm richtet, ſo war 
ſie ihm ein integrirender Beſtandtheil dieſer ſeiner 
Welt. Seit längerer Zeit litt Katharina ſchwer 
an Lungentuberkuloſe und obwohl ihr die Aerzte 
ihren Zuſtand verbargen, ſo dürfte ſie ſich doch 
bewußt geweſen ſein, daß es für ſie keine Rettung 
gebe. Und ſo mag ſie beſchloſſen haben, ihrem 
Leiden ein Ende zu bereiten; der Gedanke an 
Selbſtmord war ihr ein vertrauter, denn bereits 
in ihrer Jugend hatte ſie einen Selbſtmordverſuch 
durch einen Sprung in's Waſſer gemacht, und 
das Gift, welches ſie nun benutzte, trug ſie ſchon 
Jahre lange in einem Lederbeutelchen am Halſe. 


— Nachleſe zum Proceß Joniaux. 
Nachdem der belgiſche Caſſations-Gerichtshof die 
von der Angeklagten eingelegte Berufung gegen 
ihr Todesurtheil verworfen hat, haben wir noch 
hinzuzufügen, daß der König, welcher bekanntlich 
bisher niemals ein Todesurtheil beftätigte, auch in 


ö wen fel de. 
Erzählung 
von 


F. Arnefeldt. 


(21. Fortſetzung.) 

Noch einmal kam man auf ſeine Reiter⸗ 
künſte zu ſprechen, und der Oberamtmann wie 
Wulffen erklärten einſtimmig, ſie hätten derglei⸗ 
chen noch nicht geſehen. 

„Außer im Circus,“ ſagte Franz von Löwen⸗ | 
feld jo leiſe, daß nur ſeine Nachbarin, Edith, es 
verſtand, und fie fuhr erſchrocken zufammen. Beide 
hatten ſich bei der Unterhaltung ſo gut wie gar 
nicht betheiligt. Als man vom Tiſche aufſtand, 
flüfterte ſie Franz zu: „Von allen Anweſenden 


haben Sie allein kein Urtheil über Ihren Vetter 


abgegeben.“ f 
„Weil ich mich nicht gern einer Mißdeutung 
ausſetzen möchte,“ antwortete er leiſe. „Ihnen 


will ich mein Urtheil ſagen, es weicht gänzlich 
von dem aller anderen ab.“ 


„Inwiefern?“ 
„Nach meinem Empfinden hat der Mann 


auch nicht einen Tropfen Löwenfeldſches Blut 


in den Adern,“ fuhr er finſter, beinahe ſchloff 
„Mein Gott, Sie wollen damit doch nicht 


fort. 


etwa ſagen —“ 


„Daß er nicht rechtmäßiger Beſitzer von Lö⸗ 
wenfelde ſei,“ fiel Franz mit bitterem Lachen ein, 
„dazu hat er viel zu gute, unanfechtbare Docu⸗ 
mente; aber ein Löwenfeld iſt er trotzdem 


nicht.“ 


Das Hinzutreten anderer Gäſte verhinderte 


1 i eine Fortſetung des Geſprächs, bald darauf fand 
beer allgemeine Aufbruch ſtatt. — 


Hatten der Freiherr und ſeine Mutter in 


8 VBärwalde einen ergiebigen Geſprächsſtoff geliefert, 
ſeo gaben ihnen die Ereigniſſe des Nachmittags. 
1 nicht minder die Veranlaſſung zu einer lebhaften 


Unterhaltung während der Heſmfahrt. Eduard 


J 


Lodzer Tageblatt 
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Das Ende einer „Schiffbrüchigen“. 


dieſem Falle daſſelbe in lebenslängliche Zucht⸗ 
hausſtrafe umgewandelt hat. Auch wird als ein 
Grund, daß jene Begnadigung ſo ſchnell erfolgte, 
in einzelnen Kreiſen der Umſtand angezogen, 
daß unter den Geſchworenen im Prozeß Joniaux 
ein ſolcher von zweifelhafter belgiſcher Abkunft 
(angeblich ein Holländer) geweſen ſei. Die berüchtigte 
Giftmiſcherin, welche bekanntlich ihre Schweſter, 
ihren Onkel und ihren Bruder aus der Weit 
ſchaffte, wird nunmehr in dem Antwerpener Zucht⸗ 
hauſe ihre Strafe verbüßen. Eine beſondere Ver⸗ 
ſchärfung erleidet dieſes Urtheil dadurch, daß fie, 
jobald fie ihre Zelle verläßt, um zu kurzer Er⸗ 
holung in dem Zuchthaushofe ſich zu bewegen, 
eine Maske vor das Geſicht nehmen muß, um 
ihren Mitgefangenen ihre Züge zu verbergen. So 
endet das bürgerliche Leben einer Frau, welche die 
Tochter und Nichte von zwei ausgezeichneten 
Generalen war, von welchen der Eine ſogar 
der Flügel⸗Adjutant des belgiſchen Königs war. 


— Einem Briefe eines Deutſchen aus 
China, der vorzügliche Gelegenheit zur Beobach⸗ 
tung und Beurtheilung der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe hat, entnimmt die „Köln. Ztg.“ einige Mit⸗ 
theilungen, die ein ſehr ungünſtiges Licht auf 
die Zuſtände in der chineſiſchen Armee 


werfen und deren Mißerfolge faſt ſelbſtverſtänd⸗ 


lich erſcheinen loſſen. „Die Chineſen“, ſchreibt 
der Berichterſtatter, „ haben wieder große Maſſen 
Gewehre und ſonſtiges Kriegsmaterial gekauft, 
was auf die Abſicht, den Krieg fortzuſetzen, hin⸗ 
deuten könnte. Indeß Jeder, der es mit China 
ehrlich meint, kann unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen nur zum Frieden rathen, es ſei denn, 


daß China ſich bald entſchlöſſe, das bisherige 


Syſtem der Kriegsführung von Grund aus zu 
ändern. Meiner Anſicht nach iſt die bisherige 
Kriegs⸗ und Verwaltungsweiſe der Chineſen ohne 
jede Ausſicht auf guten Erfolg. Die chineſiſchen 
Soldaten und noch mehr ihre Führer find gera⸗ 
dezu nur lächerliche Karrikaturen; außerdem thut 
auch jetzt kein Menſch irgend etwas, um Trup⸗ 
pen auszubilden oder auch nur irgend einen be⸗ 
ſtimmten Plan zur Kriegsführung zu entwerfen. 
Das einzige Sinnen und Trachten der Generale 
iſt, in der ihnen gebotenen Friſt möglichſt viel 
Geld zu machen: wie ſie ſich ſpäter vor dem 


wenig Sorge zu machen. Sie verlaſſen ſich wohl 
einestheils darauf, daß ihre Soldaten beim erſten 
Schuß davonlaufen, anderntheild auf ihre ſchnel⸗ 
len Pferde. Ich ſah Truppen, d. h. eben ange⸗ 


worbene Kulis, abrücken, um direkt bis unmittel⸗ 


bar an den Feind herangeführt zu werden, die 
mit den prachtvollſten neuen Gewehren und 
Schnellfeuer-Geſchützen ausgerüſtet waren, aber 
noch nie einen Schuß abgefeuert hatten, auch 
ſonſt, ebenſo wie ihre Führer, gänzlich unausge⸗ 
bildet und unbekannt mit dem Gebrauch der 
Waffen und dem Felddienſt waren. Was Wun⸗ 
der, wenn ſolche Leute gleich beim erſten Schuß 
weglauſen! Und dabei find unter Herrn v. 
Hanneken über zwanzig Europäer in Tientſin an⸗ 


geſtellt, deren Hilfe, trotzdem fie hohe Gehälter 


beziehen, gar nicht in Anſpruch genommen wird. 
Man ſcheint ihnen nicht zu trauen oder man will 
keinen Zeugen der inneren Vorgänge bei den 
Feldtruppen. Es klingt das Alles unglaublich, 
aber in Wirklichkeit iſt es eher noch ſchlimmer, 
als hier geſchildert. Die Pläne mit der Ausbil⸗ 
dung neuer Armeen ſcheinen auch, wenigſtens im 
Norden, gänzlich zu ſtocken, da die angeworbenen 
Europäer ganz unthätig in Tſchifu und Tientſin 
ſitzen und — mächtig trinken. Es iſt das eine 
luſtige Geſellſchaft, bei der ich einigemal eingela⸗ 


wäre ſehr gern noch den Abend über in Bärwalde 
geblieben und machte der Mutter, kaum daß er 
neben ihr im Wagen ſaß, in einem nichts weni⸗ 
ger als ehrerbietigen Tone Vorwürfe über den 
Aufbruch. 

„Wenn Du Dich künftig einmal wieder an⸗ 
gegriffen fühlſt,“ ſagte er, das Wort ſpöttiſch 
S „ſo fahre allein, aber laß mich aus dem 

piel.“ 

Sie lachte höhniſch auf. „Fürchte nicht, daß 
ich Dein Vergnügen bei dieſen deutſchen Kraut⸗ 
junkern und adligen Bruthennen öfter beeinträch⸗ 
tigen werde, ich habe für lange Zeit genug von 
ihnen und ſie wahrſcheinlich auch von mir; ich 
habe mich heute zum Sterben gelangweilt. Trotz⸗ 
dem hatte ich einen ganz andern Grund für mei⸗ 
nen Aufbruch.“ 

„Da wäre ich doch neugierig!“ 

„Ich wollte den guten Leuten die Freiheit 
geben, ſich recht gründlich über uns auszu⸗ 
ſchwatzen; ich ſah es ihnen ja an, wie es ihnen 
auf den Lippen brannte.“ b 

Welche Menſchenfreundlichkeit, welche zarte 
Rückſicht!“ ſpottete der Sohn. 

„Sage lieber, welche Menſchenkenntniß, 
welches Vordenken!“ erwiderte ſie überlegen. 
„Beſſer, ſie konnten gleich losplatzen, als daß jeder 
für ſich ſeine Beobachtungen nach Hauſe trug; 
ganz friſch wirkt das vier weniger ſchädlich als 
abgeſtanden.“ 

Er lachte beluſtigt. „Vielleicht nicht übel.“ 

„Nein, ſehr klug,“ entgegnete ſie eifrig, „zu⸗ 
mal wir in den Pfarrersleuten gute Anwälte 
zurückließen; die lleine dumme Baronin habe ich 
auch ganz für mich eingenommen.“ 

„Wenn Du Dich nur nicht täuſcheſt, ftille 
Waſſer ſind tief,“ verfeßie er mit leiſem Kopf⸗ 
ſchütteln. 5 

„Die Baronin iſt aber durchaus nicht ſtill, 
man muß ſie nur auf ihren Mann, auf ihre 
Kinder und ihre Stickereien bringen,“ lachte ſie 
und erzählte das Geſpräch, welches ſie mit der 
Baronin gehabt hatte. „Nun aber, was haſt Du 
ausgerichtet?“ fragte fie lebhaft. 
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den war, aus allen Ländern und von den ver⸗ 
ſchiedenſten Jahrgängen und Rängen und Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen. Einige bekam ich gleich in den 
Verdacht, daß ſie überhaupt nie Soldat geweſen 
ſind. Sie ſchimpfen fürchterlich, aber im Herzen, 
glaube ich, ſind ſie alle ſehr vergnügt, daß ſie es 
ſo gut haben. Hanneken will nicht einen Schritt 
mehr gegen die Japaner thun, bis er eine voll⸗ 
ſtändige Armee von wenigſtens 50,000 Mann 
ausgebildet hat, und das, glaube ich, wird wohl 
nie der Fall ſein.“ 


— In der geſetzgebenden Kammer des Staa⸗ 
tes Illinois hat dieſer Tage der Abgeordnete 
Walleck eine Junggeſellen⸗Steuer, einen Ge⸗ 
ſetzentwurf eingebracht, nach welchem alle diejeni⸗ 
gen, welche, obwohl fie weder phyſiſche noch mo» 
raliſche „Hinderniſſe“ aufweiſen, das zweiund⸗ 
dreißigſte Lebensjahr überſchritten haben, ohne 
das Joch der Ehe auf ſich zu nehmen, hoch be⸗ 
ſteuert werden ſollen, und zwar fol das „ſteuer⸗ 
fähige“ Alter bis zum fünfundſechzigſten Lebens⸗ 
jahre ausgedehnt werden. Der Entwurf des 
ehrenwerthen Herren Walleck ſetzt den Betrag der 
Steuer nicht feſt, aber man glaubt, daß, wenn 


das Geſetz angenommen würde, man eine einheit 
liche Jahresſteuer von fünfundzwanzig Dollar für 


jeden nicht durch die Freuden der Ehe verſchönten 
Kopf feſtſetzen werde. Der gelehrte Geſetzgeber 
wünſcht, daß aus dem Ertrage dieſer Steuer eine 
Freiſtätte für alte Jungfern erbaut und unterhal⸗ 
ten werde, aber nur für ſolche, die durch die 


Schuld und den böſen Willen der Männer in dies 


ſen traurigen Zuſtand verſetzt worden ſind. Mit 
38 Jahren erſt ſollen „ſpäte Mädchen“ in die 
ominöſe Alte Jungfern⸗Kategorie eingereiht wer⸗ 
den. Da es ſich um eine amerikaniſche Kammer 
handelt, iſt es ſehr leicht möglich, daß Wallecks 
Entwurf Geſetz werde. 
Aus zug derjenigen Junggeſellen, welche ſich durch⸗ 
aus nicht verheirathen wollen, die neue Steuer 
doch ſehr wenig fruchttragend geſtalten. 

— Aus Paris wird geſchrieben: „In der 
franzöſiſchen Kammer ſind mehrere Anträge ge⸗ 
ſtellt worden, die in Frankreich anſäſſigen Aus⸗ 
länder zu beſteuern. Deputirter Descubes hat 
hierüber einen Bericht erſtattt, der folgende An⸗ 


gaben enthält: Die Zahl der im Auslande leben⸗ 
Feind aus der Verlegenheit ziehen, ſcheint ihnen 


den Franzoſen kommt bei weitem nicht jener der 
in Frankreich lebenden Fremden gleich. 1891 gab 
es 1,130,221 Ausländer in Frankreich; am ſtärk⸗ 
ſten find die Italiener und Belgier, nach ihnen 
die Deutſchen, Spanier und Schweizer vertreten. 
Die fünf Staaten liefern zuſammen 93 Procent 
Procent ſämmtlicher Ausländer in Frankreich. Die 
Induſtrie zieht die Mehrzahl der Ausländer an, 
dann der Ackerbau und ſchließlich der Handel. 
Die groben Induſtrien, wie Bauten, Minen, Sa⸗ 
linen, Steinbrüche ꝛc., beſchäftigen die meiſten 
Ausländer; die Induſtrien dagegen, die Vorkennt⸗ 
niſſe und Studien erfordern, haben verhältniß⸗ 
mäßig wenige aufzuweiſen. Von den 219,000 
in Paris lebenden Ausländern find 18,000 Ren⸗ 
tiers. Aus dieſer Ziffer ſchließt der Berichterſtat⸗ 
ter, daß die Anſicht, die meiſten Fremden kämen 
nach Paris, um dort ihr Geld zu verzehren, irrig 
iſt. Die Invaſion der Ausländer ſei zwar eine 
friedliche, beſchäftige aber die öffentliche Meinung 
in hohem Maße. Die Induſtrie und der Handel 
hätten bereits viele Klagen über die ihnen von 
den Ausländern gemachte Concurrenz hören laſſen. 
Sehr lebhaft und zahlreich ſeien auch die Be⸗ 
ſchwerden, die ſeitens der Arbeiter einlaufen. Der 
belgiſche, deutſche und italieniſche Arbeiter, der 
gewöhnlich nicht verheirathet und mäßig iſt, ar⸗ 
beitet zu Preiſen, die für einen Franzoſen nicht 


„Viel, viel,“ erwiderte der Freiherr, ſich die 
Hände reibend, „mehr als ich für ein erſtes Mal 
zu hoffen wagte, es ſcheint mir, als könne ich 
ſehr bald zum directen Angriff übergehen.“ 

„Sieh Dich vor, nicht zu ſchnell!“ warnte 
die Mutter, hörte aber dann mit großer Befrie⸗ 
digung ſeinem Berichte über ein Zuſammenſein 
mit Edith zu. „Das geht in der That ganz vor⸗ 
trefflich, da ſiehſt Du nun wieder, wie gut Du 
fährſt, wenn Du Dich meiner Leitung überläßt. 
Ich hätte wohl dabei ſein mögen, als Du ihr 
Deine Kunſtreiterfahrten erzählteſt. Ich wußte 
es, die Wahrheit war in dieſem Falle die beſte 
Politik.“ 

„Je nun, die ganze Wahrheit war's ja 
nicht,“ bemerkte er ſcherzend, es mußte aber in 
ſeinem Tone etwas fein, das ihr nicht gefiel. Sie 
ſetzte ſich auf und blickte ihm ſcharf in das von 
einem Strahl des ſoeben aufgegangenen Mondes 
beleuchtete Geſicht. 

„Halt Du etwa wieder eine Deiner Anwänd⸗ 
lungen?“ fragte ſie. 

„Pah,“ erwiderte er, „ohne Sorge, das 
Mädchen iſt freilich ſuperb, man ſchämt ſich 
beinah! —“ 

„Dacht' ich's doch,“ ſie lachte hart und ſchnei⸗ 
dend und fuhr dann in ſtrengem Ton fort: 
„Keine betise, das bitte ich mir aus, Du kennſt 
unſern Pakt.“ i 
h „Ich werde ihn innehalten, aber ich ſehe nicht 
ein — 

„Thue das Deinige und bekümmere Dich um 
weiter nichts, alles andere iſt meine Sorge,“ un⸗ 
terbrach ſie ihn. „Ob Du übrigens klug daran 


gethan haft, den Herren Deine Reiter künfte Mu 


zeigen, bezweifle ich. Man braucht nicht a 
gemein den ehemaligen Kunſtreiter in Dir zu 
wittern.“ 

„Und wenn ma .'s thäte? Das macht mich 
nur iatereſſanter,“ erwiderte er, mit einem koket⸗ 
ten Lächeln das ſchwarze Bärtchen zwirbelnd; 
„ich ſpiele die Rolle des verzauberten Prinzen. 
Aber gleichviel, klug oder nicht, und wenn das 
Leben davon abgehangen hätte, ich hätte nicht 


— 


Dann aber dürfte der 


e 


annehmbar ſeien. Die Folge werde ſein, daß die 
nationalen Handarbeiter in dieſem Kampfe er⸗ 
drückt werden, daß das Elend zunehme und daß 
eine Erbitterung die Maſſen erfülle, die zu Aus⸗ 
ſchreitungen gegen die Fremden führen müſſe. 
Descubes kommt ſodann auf die angeblichen Ge⸗ 
fahren zu ſprechen, welche die Anweſenheit ſo 
vieler Ausländer in Frankreich für die Landes⸗ 
vertheidigung zur Folge haben könne, und ſchlägt 
eine Taxe für die Arbeitgeber vor, die Ausländer 
beſchäftigen. Auch giebt Herr Descubes dem 
Wunſche Ausdruck, es ſeien die Naturaliſations⸗ 
koſten zu vermindern und alle in Frankreich ge⸗ 
botenen Ausländer zum Militärdienſte heranzu⸗ 
iehen. 

5 — Jack, der Aufſchlitzer? Aus Mad» 
rid wird geſchrieben: Ein grauenvolles Ver⸗ 
brechen wurde in Pola de Lena (Provinz Aſturien) 
entdeckt. Ein junges, bildſchönes, zwanzigjähriges 
Mädchen, Roſa Fernandez, das Kind begüterter 
Eltern, war ſeit einigen Tagen ſpurlos Heel ählne 
den. Alles Suchen blieb vergeblich, bis man 
endlich den furchtbar, in nicht wiederzugebender 
Weiſe verſtümmelten Leichnam des Mädchens auf 
der Höhe des Monte Cinero fand. Das Verbrechen 
gleicht genau den bis jetzt unaufgeklärten Mord⸗ 
thaten von Jack the Ripper. Die Aufregung in 
der ganzen Provinz iſt eine außerordentliche. 

— Ueber den Dowe⸗Panzer bringt die 
„Danz. Allg. Ztg.“ neuerlich eine Enthüllung des 
früheren Begleiters von Dowe, Kapitän Weſtern. 
Danach beſtand der Panzer urſprünglich aus ei⸗ 
nem Kiſſen von durch Zwirn und Fäden verbun⸗ 
denen Stahlfedern, ähnlich denen in Sprungfeder⸗ 
matratzen, nur bedeutend feiner. Um Geſchoſſe 
des deutſchen Militärgewehrs abzuhalten, bedurfte 
es eines Stahlfederkiſſeng von 5 Centimeter 
Dicke. Dowe nahm alſo eine 5 Centimeter 
ſtarke Stahlplatte von Oktavformat und legte 
darüber das etwa einen Centimeter ſtarke Kiſſen 
aus Srungfedern. Letzteres wurde zunächſt von dem 
Geſchoß durchbohrt, das erſt durch die Stahlplatte 
gehalten wurde, während das gefährliche Spritz⸗ 
blei in dem Stahlfederkiſſen aufgefangen wurde. 
Die ganze Panzer⸗Kompoſition wurde hübſch in 
Zeug genäht, um profanen Blicken das Kunſtſtück 
zu entziehen. f 

— Die deutſche Reichscommiſſion zur Er: 
forſchung der Cholera-Berbreitung hat 
ihre Unterſuchungen abgeſchloſſen und ihre Er⸗ 
gebniſſe veröffentlicht. Dieſelben ſind in den Ar⸗ 
beiten aus dem Reichsgeſundheitsamt (Verlag 
von Springer, Berlin) erſchienen. Nach dieſen 


Mittheilungen iſt es trotz aller aufgewendeten Be⸗ 


mühungen nicht gelungen, die directe Einbruchs⸗ 
pforte der Epidemie für Hamburg ausfindig zu 
machen. Man nimmt an, daß die Choleraepi⸗ 
demie von 1892 im Hafen ihren Ausgangspunct 
gehabt, daß die Krankheitskeime aus Auswande⸗ 
rerſchiffen in das Hafenwaſſer gelangt ſind. Die 
gewaltige Ausdehnung wurde durch das der 
Elbe unfiltrirt entnommene Waſſerleitungswaſſer 


veranlaßt. Der ſurchtbaren Hamburger Epidemie 


gegenüber mit ihren 16,956 Erkrankungen und 
8065 Todesfällen hatte das Reich verhältnißmä⸗ 
Big wenig Opfer zu beklagen. Zur wirkſamen 
Unterdrückung der Seuche erwies ſich die ſtreng 
durchgeführte Schiffscontrole ſehr nützlich. In 
dem gleichen beſchränkten Umfange hielt ſie ſich 
auch während des Jahres 1893, obgleich die Ein⸗ 
ſchleppungsgefahr von allen Seiten her eine ſehr 
große dneiten Noch nicht 400 Menſchen find 
in dieſer Zeit in Deutſchland der Cholera zum 
Opfer gefallen. Wo ſie indeſſen ſich eingeniſtet⸗ 
hatte, wie in Nietleben, in Havelberg, waren 


— . —— — 
an mich halten können, als ich das ſchöne Stück 
Pferdefleiſch vor mir ſah, das ſich mit vollem 
Recht dagegen wehrte, den deutſchen Tölpel aufs 
ſitzen zu laſſen.“ Sein Geſicht leuchtete jetzt in 
ehrlicher Begeiſterung. 

„Narr!“ Sie ſagte es verächtlich. 

„Rede, was Du willſt, es geht nichts über 
die Luſt, auf dem Rücken eines ſolchen ſchönen, 
wilden Thieres zu ſitzen und ihm den Meiſter zu 
zeigen“, erwiderte er, und fügte dann in verän⸗ 
dertem Ton und mit neidverzerrtem Geſichte 


hinzu: „Und dieſes herrliche Pferd gehört einem 


Menſchen, der gar nichts damit anzufangen weiß: 
er hat überhaupt die prächtigſten Thiere in 
wahren Muſterſtällen, und ich — ich muß elende 
Klepper reiten und in dieſem ſchwerfälligen 
Kaſten von Wagen fahren,“ er knirſchte mit den 
Zähnen. N 8 

„Er hat auch ein prachvolles Schloß mit 
Garten und Park und eine ſchöne Frau und viel 


Geld,“ fügte die Mutter hinzu, welcher es Ver⸗ 


grügen zu machen ſchien, den Sohn immer mehr 
aufzureizen, „während Du —“ 

„Still, mache mich nicht raſend!“ ſchrie er. 

Sie lachte. „Laß mich doch ausreden. Wäh⸗ 
rend Du das alles noch nicht haſt, aber haben 
kannſt, d. h. ſoviel Du davon haben willſt, wenn 
Du nur klug biſt und dem Rathe Deiner Mutte r 
folgft. 

„Wann? Wann?“ 

„Geduld!“ 


„Von der beſitze ich ebenſowig wie von baa⸗ 
rem Gelde“, lachte er mit einer Art von Gals 
genhumor. „Ich muß ein paar ordentliche Pferde 
haben, ich muß auf etliche Tage nach Berlin 
fahren, um mich ein wenig 0 wer 
mich anſieht, will Geld von mir —“ 

„Auch ich wollte Dich ſchon darum bitten,“ 
ſagte ſie trocken. 


Immer beſſer, und ich wollte einen Rath 
von Dir.“ A 
(Fortſetzung folgt.) 


V 9. 


ganz beſondere örtliche Verhältniſſe die Veran⸗ 
laſſung; allein es gelang in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit, auch in jenen verſeuchten Gebieten 
der Epidemie Herr zu werden. f 


— ‚Unter, der Spitzmarke „Hypnotifirt“, 
erzählt Hariy Irving, der beruhmte Tragöde, 
folgendes Bühnenerlebniß: „Saß ich da im Par⸗ 
werre des kleinen Sommertheaters in Preſton. 
Das Drama war ohne ſonderliche Unfälle bis 
zum Höhepunkte gediehen. Intrigant den Eben wollte 
der erſten Helden niederſchießen, da., er greift und 
greift, allein er findet die Piſtole nicht. Was thun? 
Schnell entſchloſſen, ſchlägt er die Hand vor die 
Surn: „Ha, mein Blick!“ ſpricht er zum Pur 
blicum hin, dann ſchreitet er, ſein Opfer ſcharf 
firirend, langſam und feierlich auf dasſelbe zu, 
laßt es an der Hand und ſtarrt es eine ganze 
Weile an. „So,“ ſagt er dann befriedigt und ein 
damoniſches Lächeln überfliegt ſeine Züge. „Jetzt 
biſt Du in meiner Gewalt. Jetzt wirſt Du warten, 
bis ich komme und Dich niederſchieße!“ Nun 
verſchwindet der Böſewicht von der Bühne, kehrt 
mu der Piſtole zuruck und ſchießt den armen 
Helden mit den Worten: „Dank dir, o unel⸗ 
ſorſchliche Macht der Hypnoſe!“ kaltblütig nieder. 
Der Beifall, der dieſem Auftritt folgte, war einfach 
zajend, und ich empfehle Jedermann, vor Allem 
aber unſeren Dichtern, dieſe glänzende Scene,“ 


— Eine erſchütternde Kunde iſt aus Bra: 
filien an verſchiedene Familien der Provinz Po⸗ 
en gekommen. Vor zwei Jahren ging die Toch⸗ 
ter eines verſtorbenen hochgeachteten Weingroß⸗ 

händlers aus Liſſa in Poſen mit ihrem Gatten 
und ſechs jährigem Töchterchen nach Braſilien, Pro⸗ 
vinz Rio⸗Grande, Bezirk Rianke San Pedro, wo 
ſie ſich als ackerbautreibende Coloniſten eine neue 
Heimath gründen wollten, nachdem ſie durch die 
Ungunſt der Verhältniſſe die hieſige verloren hat⸗ 
ten. Dem Ehepaar ſchloß ſich der Bruder des 
Gatten in derſelben Abſicht an. Beide erwarben 
von der braſtlianiſchen Regierung Urwalospar⸗ 
zellen. Nachdem ſie dieſelben mit unendlicher 
Mühe in Ackerland umgewandelt hatten, ſchien es, 
als ſollten ſich ihre Hoffnungen und Wünſche 
ſchneller erfüllten, als man erwarten durfte. Da 
wurde der Bruder des Chegatten von einem Bra⸗ 
ſilianer nächtlicher Weiſe in ſeinem eigenen Block⸗ 
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haus ermordet. Der jungen Frau waren aber 
noch ſchwerere Prüfungen beſchieden. Am 26. 
Februar d. J. gegen Abend drangen zwei Bra⸗ 
fllianer in das Blockhaus des Ehepaars und er⸗ 
mordeten vor den Augen der unglücklichen Frau 
und des Kindes den Ehegatten in beſtialiſcher 
Weiſe. Die ſchwächliche Frau, die gerade da⸗ 
mals der Schonung bedurfte, ergriff ein Gewehr 
und feuerte daſſelbe ohne Erfolg auf die Mörder 
ab. Dagegen erhielt ſie ſelbſt einen Meſſerhieb 
auf den Kopf, der ſie beſinnungslos hinſtreckte. 
Nachdem die Unholde den Mann abgeſchlachtet 
hatten, raubten ſie an Waffen, Pretioſen und 
Geld, was zu finden war, und haben ſich dann 
aus dem Staube gemacht. Es erſcheint wohl 
unzweifelhaft, daß die braſilianiſche Regierung 
für derartige Zuſtände verantwortlich zu machen 
iſt, denn wenn ſie an fremden Unterthonen Land⸗ 
parzellen zu Anſiedelungszwecken verkauft, ſo dürfte 
fie auch fr ihre Sicherheit einzuſtehen [haben. 
Vor nicht langer Zeit iſt ein Italiener in ähnlicher 
Weiſe von Braſilianern ermordet worden. Dem 
Einſpruch der italieniſchen Regierung iſt es ge⸗ 
lungen, die braſilianiſche Regierungzur Zahlung 
einer Entſchädigung von 30,000 M. an die 
Hinterbliebenen des Ermordeten zu veranlaſſer. 


— Die folgende Räubergeſchichte wird 
der „World“ aus Monte-Carlo gemeldet: „Ein 
Yankee, Capitän eines Kauffahrteiſchiffes, hatte 
nebſt ſeiner Ladung 20,000 Francs anvertraut 
bekommen. Er mußte in Monaco anlegen und 
konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, einen 
niedrigen Einſatz in der Spielhölle zu wagen. 


Wie alle Anfänger, gewann er mehrmals hinter 


einander, bis das Glück ſich wendete. Nun begann 
er mit dem fremden Gelde zu ſpielen, und nach 
wenigen im Spieltaumel zugebrachten Stunden 
war Alles verloren — das Geld und, da er 
keine Ausſicht hatte, es zu erſitzen, auch die 
Ehre. Aber der alte Seemann war raſch ent⸗ 
ſchloſſen. Breitſchulterig und reſolut trat er vor 
die Administration, ſchilderte ihr den Fall und 
verlangte, ihm wenigſtens das verſpielte fremde 
Geld zutückzugeben. Natürlich verweigerten dies 
die Herren. Da wurde der Capitän in ſeiner 
Verzweiflung gefährlich. „Unter ſolchen Umſtänden, 
meine Herren“, ſagte er, „iſt das Leben für mich 
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aufmerksam zu machen. | 
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werthlos. Ich gehe auf mein Schiff zurück und 
wenn ich in einer halben Stunde die zwanzig⸗ 
tauſend Francs nicht habe, dann ſchieße ich mir 
eine Kugel durch den Kopf. Vorher verſchaffe 
ich mir aber Genugthuung und bombardirte Ihr 
verfluchtes Caſino. Das jhwör. ich mit einem 
heiligen Eid. Guten Tag!“ Bald darauf ſah 
man ihn geſchäftig auf en Schiff hantieren 
— die zwei Kanonen, die er an Bord hatte, 
wurden geputzt und geladen, er ſelbſt richtete ſie 
auf das Cafino. Aber ehe zwanzig Minuten ver⸗ 
gangen waren, fuhr ein Beamter der Adminiſtra⸗ 
tion mit einem Boot zum Schiff hinüber. „Ca- 
pitän“, ſagte er höflich, „Ihre Vorbereitungen ſind 
überflüſſig. Sie können die Kanonen entladen. 
Nase Ihre zwanzigtauſend Francs. Glückliche 
Reiſe!“ i 


— Die Neue Freie Preſſe ſchreibt: „Von 
der Riviera wird über eine intereſſante 
Zuſammenkunft berichtet, die allem Anſcheine nach 
bisher geheimgehalten wurde. Königin Victoria 
von England, welche bekanntlich derzeit in Cimiez 
bei Nizza weilt, hat die Wittwe des Priazen 
Alexander von Battenberg, Gräfin Hartenau, 
empfangen. Wir haben ſchon gemeldet, daß Gräfin 
Hartenau ſich mit ihren zwei Kindern ſeit eini⸗ 
gen Tagen in Mentone aufhält. Dieſelbe hatte 
zunächſt eine Zuſammenkunft mit der Prinzeſſin 
Beatrix und deren Gemahl, dem Prinzen Hein⸗ 
rich von Battenberg, und man erzählt, daß die⸗ 
ſes Zuſammentreffen, das ein zufälliges zu ſein 
ſchien, vorher verabredet worden war. Bald dar⸗ 
auf wurde die Wittwe des erſten Bulgarenfürſten 
der Königin Victoria von der Prinzeſſin Beatrix 
vorgeſtellt. Die Königin von England iſt bekannt⸗ 
lich der Familie Baltenberg ſehr zugethan; ſie 
hegt für alle Mitglieder derſelben warme Gefühle 
und hatte guch den verſtorbenen Prinzen Alexan⸗ 
der ins Herz geſchloſſen. Nun hat ſie auch deſ⸗ 
ſen Wittwe, die ehemalige Sängerin Loiſinger, 
kennen gelernt, und wer weiß, ob dieſe Zuſammen⸗ 
kunft für die Letztere und ihre Kinder nicht von 
Bedeutung werden wird.“ 


— Am Sonntag verbreitete ſich in Wien 
das Gerücht, daß Julius von Payer ſeine Nord⸗ 
pol⸗Expedition, deren Abgang er für den 


Sommer des nächſten Jahres geplant hat, auf 
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Oyaedusıl lpucrasb BYARESUTb 
Fabrik- 
Säle 


für Spinnerei und Weberei inc uſve 
Kraft und elektriſchem Licht ſind in einem 
n-u zu erbauenden Gebäude vom 1. Oc⸗ 


Offerten unter „Fabrikſäle A. B.“ 
in der Expedition d. Bl. niede 


den Sommer 1897 zu verſchieben beabſichtige, da 


die umfangreichenzZurüſtungen zur Reiſe früher 


nicht vollendet werden könnten. 


das Unternehmen wird feſtgehalten. Payer, der 


gegenwärtig auf der Durchreiſe in Wien weilt, folgt I 


bald einer Reihe von Anträgen zu Vorträgen nach 
Böhmen, Mähren, Schleſien, Siebenbürgen und Un⸗ 
garn, durch welche überall in der Monarchie das 
Intereſſe für die neue Forſchungsreiſe geweckt 
werden wird. Herr von Payer erhält auch faſt 


Wie Herr von 
Payer mittheilt, entbehrt aber dieſes Gerücht je⸗ 
der Grundlage, und der fielen Termin für 


täglich Zuſchriften hervorragender Perſönlichkeiten 


des In⸗ und Auslandes, die ihre Sympathien für 
das neue Werk bekunden. 

— Für die Pariſer Weltausſtellung 
von 1900 iſt von dem Ingenieur Debic ein neuer 
„Clou“ in Vorſchlag gebracht worden, nämlich 
eine rieſige Drehbrücke. Sie ſoll aus einer eins 
zigen Säule beſtehen, die in der Seine der Ju⸗ 
validen⸗Esplanade gegenüber errichtet wird, und 
um welche eine ungeheure Plattform ſich drehr, 
die beide Ufer verbindet und nicht weniger als 
136 Meter Durchmeſſer haben fol, Ihr Umfang 
wird 724 Meter betragen und ſie wird einen 
Flächenraum von 14,752 Quadratmeter bedecken. 
Sie würde die große Zugangspforte bilden, über 
die die Maſſen von den Champs⸗Eliſees her auf 
die Invali den⸗Esplanade zuſtrömen könnten. In 
der Mitte der Plattform ſoll ſich ein Thurm ers 
heben, in dem Cafés, Reſtaurants u. ſ. w. 
errichtet werden und der mit Maſten bedeckt ſein 


wird, die durch Kioske und Fontänen verbunden 


ſein ſollen. Die Plattform ſoll durch ein inge⸗ 
niöſes Syſtem hydrauliſcher Preſſen in eine mög⸗ 
lichſt langſame Umdrehung verfegt werden. Die 
Beſucher der Ausſtellung brauchen nur Platz zu 
nehmen, um, ohne eine Bewegung zu machen, an 
das andere Ufer befördert zu werden. Der Leiter 
der Ausſtellungsarbeiten, Architekt Bouvard hat 
verſprochen, den Plan des Herr Debic lebhaft zu 
befürworten und es bedarf nur noch der Zuſtim⸗ 
mung der Inſpection der Flußſchifffahrt, die aller⸗ 
dings ſchwer zu erhalten ſein wird, damit das 
Project endgiltig angenommen werde. 
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Späte Oſtern. 
Erzählung 
von 


Friedrich Schulze. 


Mattrothen Scheins erblich der ſinkenden 
Sonne Glanz am fernen Horizont und über die 
ſchwarze Erde ſtrich kalt der Abendwind. 

Noch wollt' es ſich nicht regen an Baum 
und Gebüſch, noch ſchliefen die feſtverhüllten Blü⸗ 
thenknoſpen der kahlen Zweige und von allen Vö⸗ 
geln flog nur der Rabe krächzend über das Ge⸗ 
filde. Die Natur ſchlief einen langen Schlaf, 
denn der Winter war hart. Erſt im März, im 
ſpäten März barſt die eiſige Decke des Stromes, 
der langſam anſchwoll unter Zufluß der Gewäſſer, 
die allmälig von den Bergen herab zu rauſchen 
begannen. 

An dem breiten Fenſter ſeines ſtillen Ge⸗ 
machs ſaß Ernſt Weſtermann und blickte ſinnend 
hinaus über das dunkle Feld Am Tage ſah man 
von hier aus gen Weſten weit über die Fluren, 
während die Oſtgrenze durch den ausgedehnten 
Wald gebildet wurde. Im Süden aber lag, weit 
ausgebreitet, in geringer Ferne die große Stadt, 
zu deren Gemeinweſen die neu erbaute Lack⸗ und 
Farbenfabrik von Weſtermann & Co. gehörte. Es 
war ein prächtiges Bild, wenn die Sonne die 
Kuppeln und Kreuze der vielen Kirchthürme ver⸗ 
goldete oder in die Fenſterſcheiben glitzerte. — 
Jetzt verhüllte ein leichter Nebel die Fernſicht, 
nur ein blaßrother Schein am Himmel, der Res 
flex der Beleuchtung der Stadt, verkündete das 
Daſein menſchlicher Wohnſtätten. 

Dunkler und dunkler ward es, und noch im⸗ 
mer ſtarrte Ernſt hinaus. Er ſah nichts mehr, 
gewiß nicht. Aber er würde auch nichts geſehen 
haben bei größerer Helligkeit. Sein Blick war 
zurück gerichtet auf das Innere, auf ſeine Ver⸗ 
gangenheit: er träumte mit offenen Augen. War 
nicht die ſchlafende Natur dort draußen das Bild 
feines eigenen Lebens? Ach, wenn es einen Un⸗ 
terſchied gab, ſo war es für ihn um ſo troſtloſer. 
Dort gab es wenigſtens eine Hoffnung der Aufs 
erſtehung. Schon ging es wie ein ahnungsvolles 
Flüſtern durch die Welt und der rauſchende Wind 
fang ein ſüßes Lied von Leben, Liebe, Glückſe⸗ 
ligkeit! — 

Auch er hatte einſt geglaubt, gehofft und ge» 
liebt. Das war lange her, faft glaubte er, nur 
einmal davon geträumt zu haben. 

Hinter ihm lag eine Jugend voll Sonnen⸗ 
glanz. Am hellen Tage trat er in die Welt und 
die Sonne leuchtete ihm in's Angeſicht. Sie 
glänzte auf ſeinen Pfaden und die lieblichſten 
Roſen erſchloſſen ſich unter ihrem Strahl. Und 
er lief ihr nach, der leuchtenden Sonne, weit hin⸗ 
aus über die Grenzen des Vaterlandes. Er ſah 
ferne, fremde Welten und Hoffnung ſchwellte die 
Segel ſeines Lebensſchiffes. Er beſaß Talent und 
die Seinigen ſetzten große Erwartungen in ihn. 
Er ſelbſt zweifelte nicht, daß er es zu etwas 
Großem bringen würde. Ruhm, Reichthum und 
Liebe waren die drei Elemente ſeines erſtrebten 
Glückes, ſie bildeten die Sonne, der er folgte. 

Aber eins hatte er nicht bedacht, und er 
wollte es nicht bedenken: daß die Sonne nach 
Mittag nicht mehr ſteigt, ſondern hinab geht in 
a tiefe Meer einer oft langen, einſamen 
lacht. 

ie Kriegstrompete des Jahres 1870 rief 
den Jüngling unter die Fahne. Laut jubelte ſein 
Herz; jetzt winkte ihm der Ruhm. 


Sein Erbe. 


Eine Familiengeſchichte. 
Von 


M. von Buch. 


(14. Fortſetzung.) 

„O, Herr Berger,“ ſagte ich, „ich habe einen 
Brief von meiner Couſine erhalten, ſie erkun⸗ 
digt ſich nach der Farbe Ihrer Augen und Ihrer 
Haare, denn ſie iſt damals ſo gut von Ihnen 
unterhalten worden, daß ſie gar nicht Zeit fand, 
auf Ihr angenehmes Aeußere zu achten. Natür⸗ 
lich war der Spectakel da.“ 

Lieſelott lachte hell auf. „Das war freilich 
zu ſtark, Clemens, aber wahrhaftig, ich hätte ihn 
dabei ſehen mögen. 

„Ich ſchmachtete ihn mit der unſchuldigſten 
Miene von der Welt an“, beluſtigte ſich Cle⸗ 
mens, in Gedanken an den gelungenen Streich. 
„Sein Geſicht jedoch knallte vor Aerger krebsroth 
auf, und ſelbſt in den harmloſen Vergißmein⸗ 


nichts kochte die Wuth. Na, ich war froh, daß 


mein Mittel wirkte, ich glaubte, die Doſis wäre 
noch nicht ſtark genug. Doch komm, wir wollen 
hinausgehen, die Roſen ſtehen in Blüthe.“ 

Das junge Paar ſchritt durch den Garten, 
wo die Roſen dufteten und die Vögel ſangen, 
und der warme Sonnenſchein hatte ſeine Luſt an 
den hübſchen Menſchenkindern und ſtreute ſeine 
Strahlen gleichmäßig über den blonden und dunk⸗ 
len Scheitel. Als ſie durch die Allee gingen und 
zu der Stelle gelangten, an der Charlotte zuerſt 
Eugen von Schwechten geſchaut, ſtand Clemens 
plötzlich ſtill, und das aufleuchtende Kreuz des 
Erbbegräbniſſes betrachtend, jagte er leiſe: 


Lodzer Tage latt 


Große Schlachten waren bereits geſchlagen, 


noch ehe er in's Feld rücken konnte, und als end⸗ 


lich der erſehnte Augenblick gekommen war, wo 


„Lieſelott, ich möchte etwas gern brennend 


wiſſen.“ 


„Ohe, ich möchte vieles wiffen, ich möchte 


wiſſen, was aus Dir einmal werden ſoll, der 


er ſich den Lorbeer um's Haupt zu winden ge⸗ 
dachte, da traf ihn eine feindliche Klinge und in 
langem Siechthum mußte er unthätig zuſehen, 
wie ſeine Freunde die Ehren ernteten, die ihm 
verſagt blieben. Als er geneſen war, gab es 
nichts mehr für ihn zu thun. Als kriegsuntüch⸗ 
tig zog er nach dem Süden, um die alte Kraft 
wiederzufinden. Er fand ſie auch. Blieb ihm 
der Ruhm verſagt, ſo konnte er doch Schätze er⸗ 
werben, Schätze, die ſeinen Namen bekannt ma⸗ 
chen ſollten in der Welt. 

Da rief ihn eines Tages die Nachricht vom 
Tode ſeines Vaters heim, und als er zurückkehrte, 
fand er nur die Ruinen des ſtolzen Baues, den 
er verlaſſen. 

Dem gewaltigen Aufſchwung, den Handel 
und Induſtrie nach dem Kriege genommen hatten, 
war die Reaction gefolgt, der auch das ſolide 
väterliche Haus nicht widerſtehen konnte. 

Nun hieß es arbeiten, um der Exiſtenz und 
um der Ehre willen. Seinem feſten Willen und 
ſeiner Ausdauer gelang es endlich, ſich aus dem 
Schutt der Vergangenheit empor zu ringen. Jetzt 
hatte er das zweite ſeiner Ideale erreicht; er 
war reich! 

Doch der Reichthum beglückte ihn nicht. 
Sein Herz war leer und es wurde um ſo öder, 
je mehr ſich ſeine Truhen füllten. — Für wen 
arbeitete und erwarb er? Keinen beſaß er auf 
der weiten Eede, zu dem ſich ſein Herz hingezo⸗ 
gen fühlte, keinen, den er hätte an die Bruſt 
drücken, dem er hätte ſagen können: „Ich liebe 
Dich, ich gehöre Dir, wie Du wir! Für Dich hab 
ich gewirkt und geſchafft! Sei glücklich, damit ich 
glücklich werde. 

Einmal hatte er geliebt, ſo heiß und ſelbſt⸗ 
los, wie nur ein reines Herz lieben kann, ſie 
aber betrog ihn und nahm ihm mehr, als er ihr 
je hätte geben können! den Glauben an die 
Menſchheit. N 

Seine Sonne war untergegangen, — für 
immer. Dort draußen pochte der Lenz an's Fen⸗ 
ſter und morgen war Oſtern! 


Seine Sonne war untergegangen. Sein Herz 
lag begraben im tiefen Schnee, und die ſtarre 
Eisdecke, die darüber gebreitet lag, ſprengte kein | 
Frühlingſäuſeln mehr. Für ihn gab es kein 
Oſtern, keine Auferſtehung aus der Nacht, die ihn 
umgab. Er hatte das Glück geſucht in aller 
Welt und hatte es nicht gefunden: es gab für 
ihn kein Glück. — Und dennoch blühte etwas un⸗ 
ter dem Schnee ſeines Winters, unbemerkt, ſtill 
und heimlich, wie ein Veilchen, das ihm hätte 
jagen können: „Du täuſcheſt Dich, es iſt nicht 
todt, was Dir todt zu ſein ſcheint. Ich lebe in 
Dir und werde wachſen in aller Stille und des 
Tages harren, an dem die Sonne wiederkehren 
wird. Dann wird ihr erſter Strahl mein Grab 
ſprengen und mächtig will ich emporblühen. Dann 
werden meine Geſchwiſter von ſelbſt folgen; die 
Hoffnung, der Glaube und die Liebe, und dann 
wird auch Dein Oſtern kommen.“ Und wenn er 
das Veilchen bemerken und es fragen wollte: „Wer 
biſt Du?“ Dann würde es rufen: „Ich bin die 
Sehnſucht!“ 

Der Nebel war gewichen. Am Himmel ſtand 
der ſilberne Mond und die Wolken jagten darüber 
hin. Ernſt ſah empor. 

„Wie ſie eilen und haſten,“ ſprach er. „Wo⸗ 
hin? Und warum? Auch ich jage und haſte, und 
Niemand fragt nach dem „Wohin“ und „Warum“. 
Doch wenn Jemand fragte — was wollt' ich 


ſeine Hauslehrer nie länger als ein halbes Jahr 
gehabt hat.“ 

„Aus mir? Das kann ich Dir ſagen,“ er⸗ 
widerte Clemens. „Ich werde Soldat.“ 

„Wer das glaubt: Dein Vater läßt das 
Herzensſöhnchen nicht fort von Walddorf, der 
paßt auf, daß ihm auch Niemand etwas thut.“ 

„Lieſelott!“ brauſte der Knabe auf. 

„Nun, nun, mach' doch nicht gleich ſo böſe 
Augen, Clemens, wer wird denn einen Spaß 
gleich ſo ernſt nehmen.“ 

„Du ſollſt nicht ſo ſprechen,“ ſagte er ge⸗ 
t. 


„Das iſt recht von Dir, daß Du fort willſt“, 
ſagte das Mädchen nach einer Pauſe, „ich an 
Deiner Stelle machte es ebenſo. Laß Dir nur 
den Entſchluß nicht wieder leid werden. Was 
möchteſt Du denn gern wifjen 9 

Clemens hatte finſter ausgeſchaut, etwas be⸗ 
ſänftigt wies er jetzt auf das Kreuz. „Sieh, ich 
möchte wohl wiſſen, ob meine Mutter dort ruht. 
Sie ſagen alle, ſie iſt todt, doch zu ihrem Sar⸗ 
ge im Gewölbe hat mich noch Niemand geführt, 
Niemand, ſo oft ich auch darum gebeten 
habe. Manchmal denke ich, ſie iſt gar nicht ge⸗ 
ſtorben.“ 

Lieſelott ſah ihn verwundert an. „Was 
15 Dir alles einbildeſt,“ meinte ſie kopfſchüt⸗ 
telnd. 

„Meinſt Du, daß es wirklich von mir nur 
Einbildung iſt?“ drängte der Knabe. „Sonder⸗ 
bar, daß ich gerade in letzter Zeit viel an 
fie 5 denken müſſen. enn ſie nun noch 
ebte!“ h 

„Weißt Du, daß Gerhard nächſtens zu Euch 
kommt!“ brach Lieſelott das Geſpräch ab. | 

„Kommt er? Wirklich?“ ereiferte ſich Cle⸗ 
„Wir haben lange keine Nachricht von 


kränk 


mens. 


ihm erhalten, und ſeine Brief find ſtets nur kurz 


gefaßt. Alſo Dir ſchreibt er?“ 

„Nun ja, er ſchreibt zuweilen, und ich finde 
es auch hübſch von ihm, daß er ſooiel verwand⸗ 
ſchaftliche Anhänglichkeit beſitzt“, bemerkte Lieſe⸗ 


lott mit einer ſo weiſen Profeſſormiene, daß es 
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antworten? Ich weiß es ja ſelbſt nicht. — Wes⸗ 


halb bin ich heimgekehrt? Um zu Hauſe zu ſein. 
Giebt es für mich ein „zu Hauſe?“ Ich bin über⸗ 
all daheim und überall fremd.“ 

Im Zimmer war es dunkel und kalt. Ihn 
fröſtelte. Erſt jetzt bemerkte er das. Bisher hatte 
er nicht darauf geachtet. 

„Ich will mich ſchlafen legen,“ ſprach er. 
„Am beſten wär's, man ſchliefe für immer ein.“ 
Er zündete die Lampe an und warf ſich auf das 
Sopha. „Es iſt doch etwas Furchtbares um die 
Einſamkeit,“ murmelte er und lauſchte auf den 
Schlag der leiſe tickenden Uhr, die ſoeben zum 
Schlagen aushob. Er zählte die Schläge mecha⸗ 
niſch — es waren zwölf — Mitternacht! — Da 
fiel ihm ein, was er einmal auf einer ſeiner Rei⸗ 
ſen gehört hatte. Wer um die Mitte der Oſter⸗ 
nacht aus dem Fenſter gen Oſten ſieht, ſagte man, 
und dabei ſpricht: 

„Wie ſich des heil'gen Grabes Thür 

Erſchloſſen durch der Engel Macht, 

So, Schickſalspförtlein, öffne dich 

Auch heut' für mich 

In dieſer Nacht N 

Und zeige meine Zukunft mir.“ — 
dem ſei ein Blick in die Verborgenheit kommen⸗ 
der Tage vergönnt. 

Ernſt belächelte den kindlichen Aberglauben 
des Volkes, bei der Stimmung aber, in der er 
ſich befand, in der unentweihten Stille dieſer 
Nacht, die nur von dem hohlen Brauſen des 
Windes belebt wurde, ſchlug ihn der Oſterzauber 
doch in ſeinen Bann. Ohne recht zu wiſſen, was 
er wollte, erhob er ſich und ſchritt zum Fenſter, 
um es zu öffnen. Da erſt bemerkte er die lieb⸗ 
lich blühenden Blumen, die auf dem Fenſterbrett 
ſtanden: zarte Narciſſen und Hyazinthen, ein 
Glas mit friſchen Veilchen und ein gleiches mit 
Weidenruthen, an denen die Blätter grünten und 
die ſeidenen Kätzchen glänzten. Er ſtutzte. Wer 
konnte ihm dieſe Aufmerkſamkeit erwieſen haben? 
Er ſah ſich im Zimmer um. Wie behaglich es 
hergerichtet war! Da war Alles, was zu ſeiner 
Bequemlichkeit dienen konnte, am rechten Ort. 
Wie eigenthümlich angenehm ihn das berührte. 
Nun, im Grunde genommen, konnte es ihn ja 
nicht überraſchen, ſeit Jahren war es ja ſo, er 
erkannte Agathes Feenhand darin, nur hatte er 
noch nie beſonders darauf geachtet, es mußte eben 
ſo ſein. Erſt jetzt dachte er darüber nach, daß 
es ebenſo gut anders ſein könnte. Was war ihm 
Agathe? Eine Dienerin, die er bezahlte. Was 
war er ihr? Hm! Sollte ſie .., O, fie find 
ſchlau, dieſe Weiber; ſie wiſſen ihre Netze zu 
ſtellen — die Thoren, die Falſchen, die er haßte 
und verachtete. 

Rückſichtslos ſetzte er die Blumen auf den 
Fußboden, man ſollte ſehen, daß er fie nicht ha⸗ 
ben wollte. Dann öffnete er das Fenſter und 
athmete in tiefen Zügen die kühle Nachtluft. Na⸗ 
türlich dachte er nicht daran, das Schickſal um 
die Enthüllung der Zukunft zu bitten, die ja ziem⸗ 
lich klar vor ihm lag. Im günſtigſten Falle blieb 
Alles, wie es bisher war, — zu hoffen hatte er 
nichts. — Und doch ward ihm ſo eigen zu Muthe. 
Seiner Kindheit gedachte er und der Mutter, die 
in der Oſternacht frommen Sinns, nur begleitet 
von einem bewährten Arbeiter des Vaters, hin⸗ 
auspilgerte zum Flüßchen am nahen Wald, das 
ſich unterhalb der Stadt in den Strom ergoß. 
Sie ließ es ſich nicht nehmen, von dem Waſſer, 
dem ſie eine wunderwirkende Heilkraft beimaß, zu 
ſchöpfen und heimzutragen in das Haus, wo es 
für den äußerſten Nothfall das ganze Jahr hin⸗ 
durch in neuen Steinkrügen aufbewahrt wurde. 


faſt Wunder nehmen mußte, warum ihr bei die⸗ 
ſer harmloſen Bemerkung plötzlich das Blut in 
die Wangen ſtieg. 

„Wann will Gerhard kommen?“ fragte Cle⸗ 
mens. 

„Soviel ich verſtanden habe, in einigen Ta⸗ 
gen, da er zu ſeinem Geburtstage bei Euch 
jein will. Du weißt doch, daß er großjährig 
wird.“ 

„Freilich“ ſagte der Kuabe. Gerhard wird 
großjährig, und wenn er den Geburtstag hier ver⸗ 
leben will, werde ich ſchon ſorgen, daß der Vater 
ihn auch großartig feiern ſoll. Er muß die 
ganze Umgegend einladen, und wir wollen 
Alle ſehr vergnügt ſein, und tanzen müſſen wir 
auch.“ 


Liefelott ſchien die Idee von der Feier des 
Geburtstages einzuleuchten, doch ſie meinte et⸗ 
was bedenklich: „Dein Vater wird nicht wollen, 
Clemens.“ 

„Oho, warum denn nicht? Mein Geburts⸗ 
tags gilt doch immer als Feſttag, alſo wird er 
natürlich auch Gerhard's feiern, der dazu ſo ſelt⸗ 
ten bei uns iſt.“ 

Als ſte ins Haus zurückkehrten, wies Lieſe⸗ 
lott auf die Treppe und fegt fragend: „Die alte 
Weiland hat doch noch ihr Stübche dort 
oben, wie iſt's wollen, wir ſie nicht einmal be⸗ 
ſuchen!“ 

„Wenn Du willſt, gewiß. Gieb acht, wer 
zuerſt oben iſt.“ Lachend ſprangen Beide die 
Treppe hinauf, jagten an den verſchloſſenen Zim⸗ 
mern, die einſt Charlotte bewohnte, vorüber und 
bogen in einen ſchmalen, halbdunklen Gang ein, 
in den mehrere Thüren mündeten. An die letzte 


pochten ſie an. 


Frau Weiland, die auf einem Lehnſeſſel am 
warmen Ofen ſaß, nickte und grüßte freundlich, 
aber es blieb doch ungewiß, ob fie die Aukom⸗ 
menden erkannte. 

„Du weißt doch, wer Lie ſelott Jaßnitz iſt?“ 
ſchrie ihr der Kuabe ins Ohr; die Alte hörte 
ſeit längerer Zeit ſehr ſchlecht. 

„Lieſelott?“ fragte fie jerftaunt. „Charlotte 
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Auch das Gefäß, in dem es geholt wurde, mußte 
neu ſein und wer es holte, der mußte treuen, 
reinen Herzens ſein, ohne Falſch, ohne Arg und 
Selbſtſucht, nur dann that es die erhoffte Wir⸗ 
kung. — Seine Mutter, die liebe fromme Frau 
mit ihrer Herzenseinfalt! Ja, damals gab es 
wohl noch ſolche Frauen; jetzt aber? Nim⸗ 
mermehr? 

Durch die Stille drang ein leiſes Geräuſch. 
Ernſt lauſchte geſpannt. Wurde nicht die eiſerne 
Gitterthür des Vorgartens geſchloſſen? Jetzt öffnete 
man die Thür, die leiſe in den Angeln knarrte. 
Von ſeinem Standorte aus vermochte er den Platz 
nicht zu überſehen. Er löſchte das Licht und eilte 
in ſein Schlafgemach, deſſen Fenſter ſich an der 
anderen Seite des Hauſes befanden. Durch einen 
Spalt der ſchweren Fenſtervorhänge lugte er hin⸗ 
aus und prallte faſt zurück vor Ueberraſchung. 
Das Bild der Mutter erfüllte noch ſeine Seele, 
und dort draußen ſah er ein weibliches Weſen 
leiſe herein ſchlüpfen, das dieſem Bilde täuſchend 
glich. Zum Schutze gegen den Wind und die 
Kühle der Nacht hatte ſie ein Tuch über den 
Kopf genommen und in den Händen trug ſie den 
gefüllten Krug. Aber Niemand begleitete fie. 
| Sie kam allein und ihre Kleider ſchienen durch⸗ 
näßt zu ſein. 

„Agathe“ ſprach er endlich halblaut. Er hatte 
ſie erkannt: es war die Leiterin ſeines Haus⸗ 
halts. Im erſten Augenblick empfand er Luſt, 
ſie anzuſprechen. Aber ſie hätte vielleicht geant⸗ 
wortet und dann war der Zauber gebrochen und 
das Opfer umſonſt, denn Schweigſamkeit war die 
erſte Bedingung des Brauches. Er empfand eine 
gewiſſe Ehrfurcht vor der alten Sitte, die ſeiner 
Mutter heilig war. Er ehrte den Glauben An⸗ 
derer, auch wenn er ihn nicht theilte. Lautlos zog 
er ſich zurück und ſetzte ſogar die Blumen auf 
den Ort, von dem er ſie genommen, weil er ſich 
ſeiner knabenhaften Handlungsweiſe ſchämte, die 
90 für ihren guten Willen nicht verdient 
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Er dachte nach und fand, daß er alle ihre 
Fürſorge eigentlich doch ſchlecht belohnt habe. Er 
behandelte ſie nicht beſſer, als alle ſeine Leute, 
trotzdem ſie von anderem Schlage war. Ihr Va⸗ 
ter ſollte, wie er erfahren, ein höherer Miniſte⸗ 
rialbeamter fein, Als Agathe 19 Jahre alt war, 
ſtarb ihre Mutter, und ein Jahr ſpäter ver⸗ 
mählte ſich der Vater zum zweiten Mal mit 
einer jungen, reichen Dame. Für die Tochter 
war bald im Hauſe kein Platz mehr und der 
Vater beſchloß, ſie mit einem ungeliebten Manne 
zu verheirathen. Da entfloh ſie und bewarb ſich 
um die Stelle im Hauſe des Fabrikanten, für die 
in der Zeitung eine geeignete Perſönlichkeit geſucht 
wurde. 


So hatte er gehört. Sie ſelbſt danach zu 
fragen, hielt er nicht der Mühe werth, weil er 
die ganze Sache nicht glaubte. Ihr Auftreten 
verrieth allerdings eine gute Erziehung, doch hielt 
er es für beſſer, es nicht zu bemerken, es würde 
ihn genirt haben. Sie hielt ſeinen Haushalt in 
muſterhafter Ordnung. Sie kannte alle ſeine Be⸗ 
dürfniſſe und machte ihm das Daheim ſo ange⸗ 
nehm wie möglich. Das Alles erkannte er an 
und er hatte ſich ſo daran gewöhnt in den ſieben 
Jahren, als ob es ſich ganz von ſelbſt verſtände 
und gar nicht anders fein könnte. Nun, ſeinet⸗ 
wegen mochte es immerhin ſo bleiben. 

Ob ſie ſich wohl glücklich in ihrer Stellung 
fühlte? Nun, das war ſchließlich ihre Sache. Was 
kümmerte es ihn! 

Er ging zur Ruhe und träumte von ſeiner 


Jaßnitz hieß unſere gnädige Frau, und ſie hatte 
ja auch dunkle Haare und Augen. Wo iſt fie? 
Wie grämte ſie ſich damals, als ſie hörte, daß 
Gerhard's Mutter ſo vorzeitig von ihrem Kinde 
hatte ſcheiden müſſen, und auch ſie verließ das 
ihre, und ſie verließ es freiwillig.“ 

„Und wo ging fie hin?“ Faſt krampfhaft er: 
griff Clemens die Hand der alten Frau. „Wo 
ging ſie hin?“ drängte er angſtvoll. 

Die Alte ſah ihn an, und plötzlich ging es 
wie Erkennen über ihre Züge. „Sie ſtarb, mein 
Junge, frage nicht, ich weiß nichts.“ 

„Du weißt es doch, Mutter Weiland,“ bat 
der Knabe, „ſage mir, lebt fie oder iſt fie 
todt 3° 

„Sie iſt todt, ja, fie ift geftorben und war 
doch eine jo ſchöne, gute Frau. Sie hatte den 
Herrn im Anfang wohl auch lieb, aber er wußte 
doch, nicht recht mit ihr umzugehen; man 
ſollt' es gar nicht glauben, wie jähzornig er da» 
ven! noch war. „Jetzt iſt Alles anders gewor⸗ 

en.“ — 

„Die Alte ſchien ſelbſt, ein Stück Vergangen⸗ 
heit, gramvoll in die blühende Gegenwart hinein» 
zuragen. Lieſelott ward unheimlich zu Muthe 
bei ihren Reden; vergeblich zupfte ſie jedoch 
Clemens am Aermel, um die Unterhaltung abzu⸗ 
brechen. 

„Wie hübſch Ihr in die grünen Bäume des 
Parkes hineinſchaut,“ meinte ſie, ſich im Zimmer 
umſehend, um doch auch etwas zu ſagen. „Euer 
Fenſter iſt das letzte im ganzen Haufe. 

„Ja, hier ſchaue ich in die Bäume und in 
den Himmel hinein“, ſtimmte Frau Weiland ein, 
„und weiter will ich auch nichts ſehen. Früher, 
vor Jahren, da habe ich drüben gewohnt in einer 
der Kammern, die nach dem Hof hinausliegen. 
Und als ich da eines Tages am Fenſter ſaß, 
meine Augen waren dazumal gut, beſſer in der 
Ferne wie in der Nähe, da ſah ich ich in der 
Kaſtanien⸗Allee die Beiden ſtehen, ſie und ihn, 
und am nächſten Tage ging ſie fort. Es gab mir 
einen Stich ins de, ich hätte es nicht von ihr 
gedacht, und in der Kammer mochte ich ſchon gar 
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Mutter, die in der Nacht mit dem Kruge voll 


Oſterwaſſer zur Gartenthür herein kam. 


* 


Die Oſtermorgenſonne ſtrahlte leuchtend herab 
auf die Erde, über der es wie ein lichter Schleier 
lag, und von der Stadt herüber klangen die 
Kirchenglocken. Ernſt Weſtermann blickte finnend 
zum Himmel empor. Zum erſten Mal ſeit langer 
Zeit fühlte er ſich zufriedener als ſonſt und ein 
Hauch der Oſterfreude war wider ſeinen Willen 
ihm in's Herz gedrungen. 

Da pochte es leiſe an die Thür und Agathe 
trat ein. Sie war eine jugendlich⸗zarte Erſchei⸗ 
nung trotz ihrer ſiebenundzwanzig Jahre. Aber 
ihre Wangen waren bleich und die Augen geröthet. 

„Herr Weſtermann“, begann ſie mit zitternder 
Stimme, „ich komme, Sie um meine Entlaſſung 
zu bitten.“ 

Es überkam ihn wie eig heftiger Schreck, 
doch er beherrſchte ſich. 

Sie ſind gütig und edel“, fuhr ſie fort, „und 
deshalb werden Sie — ich bitte darum — von 
der Innehaltung der contractlichen Kündigungsfriſt 
Abſtand nehmen und mich noch heute ziehen laſſen.“ 
Da Ernſt noch immer ſchwieg, fuhr fie, unſicher 
werdend, fort: 

„Ich habe in Ihrem Hauſe ein ſicheres Afyl 
gefunden und werde Ihrer allezeit dankbar geden⸗ 
ken, wie ich Sie bitte, ſich auch meiner zuweilen 
freundlich erinnern zu wollen.“ 

Er deutete auf einen Stuhl und ſetzte ſich 
ebenfalls. 

„Dieſe Nachricht kommt mir ſo unerwartet“, 
begann er endlich, „daß ich wohl nach der Urſache 
Ihres Entſchluſſes fragen darf.“ 

„Meine Stiefmutter iſt geſtorben“, erwiderte 
ſie, „und mein Vater iſt krank. Er bedarf meiner.“ 

„Ihr Vater“, fuhr Ernſt auf, „der Sie verſtoßen, 
ja wohl ſogar enterbt und ſich in den langen 
Jahren nicht um Sie bekümmert hat, er hält Sie 
jetzt für gut genug, ihm als Krankenwärterin zu 
dienen ...“ 

„Er iſt mein Vater!“ unterbrach ihn Agathe. 

„Und Sie wollen ſeinem Rufe folgen?“ 

„Sagte ich Ihnen nicht, daß er meiner bedarf!“ 

„Der Abſchied von meinem Hauſe ſcheint 
Ihnen nicht ſchwer zu werden“, ſagte er bitter. 

Da ſie nicht antwortete, ſprach er: 

„Wann haben Sie die Nachricht erhalten!“ 

„Geſtern Abend!“ 

„Ah! Und trotzdem —“ er beſann ſich. Sie 
durfte nicht wiſſen, daß ihm der Brauch des Oſter⸗ 
waſſerholens bekannt war. 

„Nun gut“, begann er deshalb ſcheinbar gleich⸗ 
giltig, „ich will Ihrem Willen nicht entgegen treten, 
Fräulein Agathe. Ich vermuthe, Sie haben alle 
Vorbereitungen bereits getroffen und auch ſchon 
von Ihren hieſigen Bekannten Abſchied genommen. 
Wenigſtens darf ich Ihre ſpäte Heimkehr in dieſer 
Nacht wohl darauf zurückführen.“ Das klang bru⸗ 
taler und boshafter, als er es beabſichtigt hatte, 
aber die Worte brachten die gewünſchte Wirkung 
hervor. 

„Sie irren, mein Herr“, entgegnete Agathe 
mit der Erregung verletzten Stolzes. „Aber da 
Sie mich denn doch einmal belauſcht haben, ſo will 
ich Ihnen ſagen, was Sie nicht erfahren ſollten. 
—Ich habe Oſterwaſſer geholt. Vielleicht iſt Ihnen 
die wunderbare Kraft dieſes Waſſers unbekannt, 
vielleicht ſpotten Sie über den Aberglauben. Gleich» 
viel, es war mein letztes Werk in dieſem Hauſe 
und — wie ich zuverſichtlich hoffe — ein gutes 
Werk.“ 

„Hm“, ſagte er, „und darf ich fragen, für 
wen das Waſſer beſtimmt iſt!“ 


nicht mehr bleiben. 


Aber ſchlecht war ſie darum 


doch nicht, ſchlecht war fie nicht, nein, nein.“ | 


I 


Sie ſchüttelte den Kopf hin und her und ſah die 


beiden jungen Menſchen groß an. 

„Clemens, komm, in der Stube iſt es heiß 
zum Eiſticken, ich muß hinunter“, bat Liefelott ; 
die Alte verſtand ſie und nickte ihr zu. „Du 
biſt jung, Dein Herz pochte ſchnell, und das 
macht Dich warm,“ meinte fie. „Gerade jo war 
es mit ihr. Sie war jung, das war ihr Fehler, 
gnad ihr Gott.“ 

„Alſo meine Mutter lebt!“ ſchrie ihr Cle⸗ 
mens noch einmal in die Ohren. 

„Wer ſagt das, Kind? Ach, ich bin alt, weiß 
ar nichts mehr und bringe Alles durcheinander. 

azumal, als die Franzoſen ins Land Tas 
men —“ 

Sie verſank in ein undeutliches Murmeln, 
und ſchnell zog Lieſelott den Gefährten aus der 
unheimlichen Umgebung. 

Am Treppengeländer ſtand der Knabe ſchwer⸗ 
athmend ſtill, die großen ſchwarzen Augen brann⸗ 
ten in dem feinen, blaſſen Geſicht, und die ſchön 
geſchwungenen Lippen zuckten und bebten. Das 
junge Mädchen ſah ihn mitleidig an. 

„Du nimmſt doch auch Alles ſo ſchwer, Cle⸗ 
mens,“ ſagte ſie vorwurfsvoll. 

„Mir dämmert eine entſetzliche Ahnung“, 
ſtöhnte er. 

„Aber die Frau iſt ja kindiſch,“ ſuchte ſie ihn 
zu beruhigen. „Sie ſprach bald von Gerhard's 
Mutter, bald von Deiner, man wußte gar nicht, 
was ſie meinte.“ 

„Du wirſt wohl verſtanden haben, was auch 
ich daraus zu verſtehen meinte,“ ſagte er, das 
Geſicht von ihr wendend. 

„Und wenn Deine Mutter 
willig verlaſſen hätte,“ hier ſchauerte ihr Zuhörer 
förmlich zuſammen, „ſo haſt Du doch einen Va⸗ 
ter, der Dich doppelt und dreifach dafür liebt“, 
tröſtete Lieſelott. 

Er nickte ſtumm. 

„Wirklich, Clemens,“ fuhr ſie fort, „ich habe 
manchmal lachen müſſen, wenn ich Deinen Vater 
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„Für Sie“, ſagte fie zögernd und erröthete. 
Ernſt lächelte. „Sie ſind ſehr gütig, Fräulein 
Agathe“, ſprach er, „aber Sie haben ſich umſonſt 
bemüht. Erſtens bin ich nicht krank und zweitens 
würde ich von dem Mittel keinen Gebrauch machen.“ 

„Verzeihen Sie“, erwiderte Agathe, „ich muß 
Ihnen widerſprechen. Sie ſind krank, nicht am 
Köcper, aber am Herzen, am Gemüth. Was Ihnen 
fehlt, weiß ich nicht, doch ich weiß, daß Sie un⸗ 
glücklich ſind. Was aber den Gebrauch des Waſſers 
betrifft, ſo mögen Sie erfahren, daß Sie deſſen 
nicht mehr bedürfen. Das Waſſer in Ihrem 
Trinkglaſe — war jenes Oſterwaſſer. — Möge es 
Sie geſund machen, Herr Weſtermann! Und nun 
— leben Sie wohl! —“ 


Sie wandte ſich und wie verſteinert ſah er 


ihr nach. 

„Agathe!“ entrang es ſich endlich ſeiner 
Bruſt, „noch ein Wort! — Auch Sie ſind nicht 
glücklich, ich ſehe es Ihnen an. 
nicht auch getrunken von dem beglückenden 
Quell!“ 

„Nein,“ ſagte ſie. „Ich war glücklich, und 
wenn ich es weniger ſein werde, ſo nützt mir der 


Trank nicht. Mir bleibt nur der Quell der Ver⸗ 
| geſſenheit, den ich hier nicht finde. — Leben Sie 
wohl!“ 


Sie aing hinaus. Ernſt aber lief ihr nach 
und zog ſie mit beiden Händen in das Zimmer 
zurück. 

„Agathe“, ſprach er, „Du Reine, Du Selbſt⸗ 
loſe, wenn Du wirklich den Willen haſt, mir zu 


gelingen und mir zum Heil werden. Sieh, ich 
habe die Welt durchſucht nach dem Glück. Lange 
Jahre bin ich in fernen Ländern dem Glück 
nachgeeilt, das mich floh, das ich nirgends fand! 
Und während ich weit umher irrte, da blühte in 
meiner nächſten Nähe die holde Blume eines un⸗ 
verdienten Glücks, die ich nicht ſah, weil ich blind 
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gen, das tropfte und träufelte von den Bäumen 
und alles Waſſer ſammelte ſich in den Rinn⸗ 
ſalen und Bächlein, daß dieſe ſchier nicht mehr 
wußten, wie ſie es bergen ſollten im engen 
Bette. 

Im Herrenhauſe unten, das im Thale lag, 
öffnete ſich die ſchwere, eichene Hausthür und ein 
Jüngling ſtürmte daraus hervor, der athmete 
tief auf und ſtieß einen Seufzer aus, als fühle 
auch er ſich erlöſt von einer Laſt, die ihm die 
Seele gedrückt und als wiſſe er nicht, wohin nun 
mit allem Ueberſchuß an Jugendluſt, an friſcher 
Kraft, über die er gebot. 

Und war's nicht auch herrlich, nicht berau⸗ 


ſchend, das Gefühl der Freiheit, des Erlöſtſeins 


war, geblendet von dem Glanze eines falſchen 


Götzen. 
Sieh, meine Sonne war untergegangen und 


ich glaubte an keinen neuen Morgen, weil die 


Nacht gar ſo lange währte. Aber nun iſt doch 
die Finſterniß gewichen und in meiner Seele iſt 
es endlich, endlich Oſtern geworden. Ich war 
todt und bin auferſtanden zu einem neuen Leben 
durch Deinen Glauben, durch Deine ſtille, ent⸗ 
ſagende Liebe. Ja, Du liebſt mich, Agathe, ich 
weiß es. Die letzten Räthſel ſind gelöſt. Jetzt 
habe ich gefunden, was ich ſuchte. Ich glaube 
wieder, ich hoffe wieder, weil ich llebe, wie ich 
geliebt werde!“ 

Da ſank ihm Agathe in die weit geöffneten 
Arme und „Ja, ich liebe Dich“ ſchluchzte ſie an 
ſeiner Bruſt. 

Die Sonne prangte am blauen Himmelszelt. 
Zart ſchimmerte auf den Fluren das junge Grün 
und in den Lüften jubilirten bie Lerchen: 

„Oſtern! Endlich iſt's Oſtern geworden!“ 


Die Lore. 
Novellette 
von 
A. Guer kaw. 


Des Frühlings linde, weiche Hand glitt über 
die ſtarre Erde hin, wie wohl eines Kindes 
kleine, warme Finger glättend ein Greiſenantlitz 
ſtreichen, und unter ihrer Berührung hatte es be⸗ 
gonnen, ſich zu regen und mit dem eiſigen Banne 
zu kämpfen, den der Winter dem weitem AN’ 
auferlegt. Das ſickerte und rann von den Ber⸗ 


um Dich ſah, der gar 
Dir alles Liebes und Gutes anthun ſollte. 


nicht wußte, was er 
Sieh 


| 
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mal, bei mir iſt die Kindheit nicht ohne Schläge 


abgegangen, und ich bin doch ein Mädchen; 


Du haft wohl nie die Hand des Vaters ge» wiſſe, 


fühlt!“ 

„Im Zorn nie, nur in Liebe.“ 

„Das dachte ich mir,“ lächelte das junge 
Mädchen. „Bisher haſt Du alſo nichts vermißt, 
warum grämſt Du Dich um die Mutter, die Du 
gar nicht kennſt?“ 


Er ſeufzte nur und ſchwieg, Lieſelott würde 
wohl nicht verſtehen, was ihn quälte. Da hörte 
er Thüren klappen und ſah im Eingang die leicht 
gebeugte Geſtalt ſeines Vaters. Mit einem Satz 
war er neben ihm und ſchlang die Arme um den 
Alten. „Mein lieber, lieber Vater,“ ſagte er und 
bemerkte nicht einmal, daß Frau von Jaßnitz 
neben ihm ſtand. 

Mein guter Junge“, meinte Hollbracht, ihm 
zärtlich über die weiche Wange ſtreichelnd. Er 
wandte ſich an Frau von Jaßnitz „Nun ſehen 
Sie den Burſchen. Zu Zeiten iſt er maßlos un⸗ 
bändig, aber ein gutes Herz hat er doch. Er iſt 
nun mal die Freude meines Lebens; ein bischen 
Thorheit muß man uns beiden eben zu Gute 
halten.“ 

Gegen Abend war die kleine Geſellſchaft im 
Gartenzimmer verſammelt, die Fenſter waren offen, 
Roſenduft zog ein. Clemens hatte es ſchon beim 
Vater durchgeſetzt, daß Gerhard's Geburtstag diesmal 
im großen Kreiſe gefeiert werden ſollte, und nun 
machte er und Lieſelott allerhand Pläne für den 
wichtigen Tag. Frau von Jaßnitz überlegte unter 
heimlichem Gähnen, zu welcher Stunde ſie ihren 
Gatten erwarten därfe; Hollbracht ſuchte ſie zwar 
zu unterhalten, aber er lauſchte doch immer wie⸗ 
der zu Clemens hinüber und freute ſich, daß der 
Junge im Gedanken an das Feſt ſo glück⸗ 
war. 

„Du ſollteſt uns etwas fingen, ſchlug die 
Mutter vor. Sie hatte ſich ſoeben überzeugt, daß 


der Zeiger der Stußuhr wenig über acht Uhr wies, 


vom Schulzwange? War er nicht geſtern erſt 
heimgekehrt, ſein Abiturientenzeugniß in der 
Taſche, beglückwünſcht von den Seinen, an⸗ 
geſtaunt vom Geſinde, und lagen ſie nun nicht 
vor ihm, die fröhlichen Tage der Oſtern, die 
Tage des Ungebundenſeins, die ihm ſchier endlos 
dünkten, bis dann die Univerſität mit all ihren 
zauberhaften Freuden kommen follte ? 

„Hurrah!“ mit einem Satze hinfort über 
das Bächlein, das den Garten von den Feldern 
ſchied und hinein in die Berge, die mit ihren 
weißen Kappen ernſthaft herüberwinkten und 
dreinſchauten. In halber Höhe dort oben gab es 
ein Fleckchen, umſtanden von ernſten Tannen, 
verdunkelt durch dichtſtehendes Unterholz, das 
hatte all' ſeine Kinderſpiele geſehen; das Bauen 


' ö der ſtolzen Burgen aus Erde und Steinen, um⸗ 
helfen von allem Leid, dann wird Dein Werk 


geben von Wällen und Gräbern, in die er das 
Waſſer des Quells geleitet, das hier auf dem 
Plateau, einem Bächlein gleich, dahinfloß, das 
Schnitzen der Pfeile, die vom Bogen aus dann 
weit hinabſchwirrten ins Thal, das Verſtecken, 
wenn er mit ſcharfen Augen die Freunde erſpäht, 
die zu ihm herauf ſchritten in ſeine Einſamkeit. 
Denn er war ſelten nur allein dort oben geblie⸗ 
ben. Vom Nachbargute aus hatten ſich die Klei⸗ 
nen zu ihm gefunden, zwei dunkelhaarige friſche 
Buben in ſeinem Alter und ein Mädchen, vier 
Jahre jünger wohl wie er, ein trotziges, braunes, 
kleines Ding, das ſich wehrte und von ſeinem 
Willen nicht abließ, wenn es meinte, den Jungen 
gegenüber im Rechte zu ſein. Niemand konnte 
ſich rühmen, die Lore je zu etwas gebracht zu 
haben, was ſie nicht wollte; kein Streicheln des 
Köpfchens, um das die Locken in ungebändigter 
Fülle wollten, kein liebkoſendes Wort, kein Drohen 
und Schelten hatten geholfen, „Lore will nicht,“ 
damit ließ man ſie ſtehen, um ſie dann oft, wenn 
man von ſeinen Streifzügen in die Berge hin⸗ 
ein, von ſeinen Vergnügungen zurückkehrte, noch 
auf demſelben Platze zu finden, wo man ſie zu⸗ 
rückgelaſſen. 

Vorüber die Zeit der Kinderſpiele! Die 
Jungen waren in Handlungsgeſchäfte zu Verwandten 
nach Bremen, die Lore in ein feines Penfionat 
der Hauptſtadt gekommen und er —Hurrah, nun 
war er beinahe oben, nun hörte er ſchon das 
Rauſchen des Waſſers, das ſicher bis oben heran 
das Bette des Baches füllte, nun nur noch ein 
paar Schritte aufwärts, dann — Aber da blieb er 
plötzlich ſtehen, ſeine Augen weiteten ſich, ſein 
Kopf neigte ſich vor, ein leiſes Pfeifen theilte 
ſeine friſchen Lippen und regungslos ſtarrte er 
auf die zierliche Mädchengeſtalt, deren Haare im 
Winde flatterten, deren Füßchen ſich im Ge⸗ 
ſchwindſchritt vorwärts bewegten, und die in dem 
emporgehobenen Schürzchen ein Etwas trug, das 
ſich lebhaft bewegte und zappelte. 

Die Lore, wahrhaftig die Lore! Was hatte 
ſie nur vor, was wollte ſie thun? Eine unbe⸗ 


und daß füglich nicht an baldigen Aufbruch zu 
denken war. 

Lieſelott wollte ſich zwar ſträuben, unter 
Hinweis, daß ſie nichts auswendig zu ſingen 
doch Hollbracht zeigte auf das kleine Noten⸗ 
ſchränkchen, das neben dem altväteriſchen Inſtru⸗ 
ment ſtand, und Clemens mußte ſuchen helfen. 
Endlich fand ſie in den gefüllten Käſten ein ver⸗ 
gilbtes Notenblatt, das ihr zuſagte. 

„So ein altmodiſches Ding, jetzt ſind die 
Claviere alle ganz anders“, ſagte ſie lachend, als 
ſie vor dem Spinett ſaß und die Taſten anſchlug. 
Sie hatte recht, das Inſtrument war veraltet, 
doch die Saiten haten ſich nicht verzogen, und 
nun, mit welch eigenthümlichem, halb heiſerem 
Klange drangen die dünnen Töne durch die Stille, 
Nicht gerade ſchön aber ergreifend, unendlich 
wehmüthig, wie die laugverhaltene, zitternde Klage 
eines wunden Menſchenherzens. 

Nach einigen Accorden ſetzte die friſche, junge 
Stimme ein: 

Die Liebe ſchöpft die Seligkeit 
Aus der Tiefe des rinnenden Stromes der Zeit. 
Sie trägt ſie hinein in die trübe Welt, 
Ein jeder ſein reichlich Maß erhält. 
Nur wenigen wird Glück und Heil 
Aus jenem Wundertrank zu theil, 
Die meiſten miſchen ihm im Nu 
Die eigenen Leidenſchaften zu. 
So wird getrübt er, wird er ſchal, 
. Und ftatt der Freude bringt er Qual. 
Die Liebe aber iſt voll Huld, 
Die ahndet nicht der Menſchen Schuld, 
Und ewig ſie ſchöpft die Seligkeit 
Aus der Tiefe des rinnenden Stromes der Z it. 

Hollbracht ſagte nicht, ob er das Lied wieder⸗ 
erkannte, er hörte ſtill zu, dabei flog ein Schat⸗ 
ten über ſeine Züge, der ſie hart und ſtreng er⸗ 
ſcheinen ließ. 

„Ein wunderliches Lied“, ſagte Frau von 
Jaßnitz, „und dies Clavier dazu, wirklich, ich 
könnte melanchaliſch werden, wenn ich Anlage 
dazu hätte.“ f 


&iefelott fuhr: noch einmal über die Taſten. 


zwingliche Neugier überkam ihn und vorſichtig, 
verborgen durch die dicken Stämme der Tannen 
und Fichten, umſchlich er ſie, bis er ſo ſtand, daß 
er nur den Arm auszuſtrecken brauchte, um ſie, 
die jetzt im Laufe inne hielt, zu faſſen. Deutlich 
ſah er das feine Profil des Kindes, deutlich ſah 
er Thräne auf Thräne daran niederrinnen und 
hörte, wie die Kleine in ſchluchzenden Lauten zu 
dem zappelnden Geſchöpfe in ihrer Schürze, 
einem kleinen gefleckten Hunde ſprach: „Wurum 
haſt Du es gethan, Ami, oh, warum haſt Du 
es gethan, ſo oft habe ichs Dir unterſagt, und 
nun mußt Du ſo büßen, mußt ſterben, weil Du 
nicht gehorchen kannſt.“ 

Das Hündchen bellte auf, als die Hand 
ſeiner kleinen Herrin es ergriff; die aber drückte 
das blaſſe Geſichtchen tief in ſein weiches Fell, 
trug es dann raſch an den Rand des Baches, 
ſtreckte den Arm aus und ſchleuderte das Thier 
mit abgewandtem Antlitz weit hinein in die auf⸗ 
ſpritzende, kalte Fluth. Mit einem Schrei der 
Entrüſtung ſtürmte der Jüngling aus feinem 
Verſtecke hervor und bis dahin, wo er dereinſt 
in ſeiner Knabenzeit eine ſchwanke Brücke über 
das Bächlein gebaut. Mit halbem Leibe ſtreckte 
er ſich darauf und, ſich weit hinüber⸗ und hin⸗ 
unterbeugend, griff er nach dem kleinen Geſchöpfe, 
das der Bach in eilendem Laufe bis zu ihm 
herantreiben ließ und das nicht die Kraft hatte, 
dagegen durch Schwimmen anzukämpfen. Re⸗ 
gungslos ſtand die Lore. Keine Wimper halte 
gezuckt bei dem plötzlichen Erſcheinen des Jugend⸗ 
geſpielen, keine Miene Erſtaunen verrathen, ihn 
hier, auf dieſem Platze zu ſehen und nur als 
er näher trat, vertiefte ſich das Braun ihrer 
Augen bis zum mächtigen Schwarz und ſchroff 
gebot ſie; „Wirf ihn wieder hinein ins Waſſer, 
er muß ſterben!“ 

„Und warum!“ fragte der Jüngling dage⸗ 
gen und hielt das triefende Thier nur um ſo 
feſter. 

„Weil er der armen Wittwe Braun alle 
Hühner, alle, todtgebiſſen, trotzdem ich ihn ſchalt 
und ſchlug,“ kam es, wie in innerem Widerſtreben, 
über die Lippen des Kindes. 

„Aber, Lore, wie grauſam, haſt Du Dir 
den Ami nicht ſelbſt groß gezogen und ihn lieb 
gehabt!“ 

Um die Lippen des Mädchens zuckte cd, 
„Eben, weil ich ihn ſehr geliebt, will ich ihn 
nicht ſchonen, was ſoll werden, wenn er es weiter 
ſo treibt, und ich bin wieder zurück in die Stadt, 
Gieb ihn her“ und ihre Hand ſtreckte ſich nach 
dem winſelnden Thiere aus, das ſich, wie im 
Verſtehen der Abſicht ſeiner Herrin, nur noch 
feſter an ſeinen Retter ſchmiegte. 

Der blickte aus zürnenden Augen auf das 
kleine Mädchen herab und ſcheltend ſtieß er her- 
vor: „Das iſt ſchlecht, Lore, pfui, das iſt ſchlecht, 
wie kann man nur ſo unbarmherzig ſein, jetzt 
werde ich ſelbſt den Hund behalten,“ und er 
hatte es nicht Acht, daß in den zornigen Augen 
des Kindes ein Glanz auftauchte, der von etwas 
115 Anderem als Empörung und Unwillen 
prach. 

„Adieu, Lore, hoffentlich lernſt Du es in der 
Penſion, ein wenig barmherziger zu ſein.“ 

„Adieu, Eberhard,“ klang es ernſthaft zus 
rück, und dann wandte ſich das Kind und vers 
ſchwand hinter der nächſten Biegung des Weges. 

Das kleine Thier wurde der unzertrennliche 
Gefährte des jungen Mannes. Er half ihm, ass 
ſogenannter „Renommirhund“, ſich in Heidelberg 
zu amüſiren, in Leipzig zu ſtudiren, in Berlin 
das Referendarexamen zu machen und kehrte 


„Unmöglich, nach dieſen Klängen können wir 
unmöglich tanzen, Onkel Hollbracht“, ſagte ſie, 
die weiche roſige Hand auf ſeinen Arm legend. 
„Bitte, nicht wahr, zu Gerhard's Geburtstag läßt 
Du Muſik aus Welltſtädt kommen. N 

„Ja, ja, das iſt das Beſte“, jubelte Clemens. 
„Die Mufit muß aus Welltſtädt kommen.“ 

Der Alte nickte bejahend. Lieſelott ſummte 
die Melodie noch einmal vor ſich hin, plötzlich 
zog ſie Clemens bei Seite und reichte ihm das 
vergilbte Notenblatt, auf das ihre ſchlangen Fin⸗ 
ger tippten. 

„Siehſt Du?“ fragte ſie leiſe. 

„Ja, freilich, er ſah. In einer Ecke ſtand 
mit verſchnörkelten, verkritzelten Buchſtaben ein 
Name geſchrieben, der Name feiner Mutter; Char⸗ 
lotte. Hatte auch ſie das Lied geſungen? 

Da kam endlich der Wagen mit dem erſehn⸗ 
ten Gatten und Vater auf den Hof gefahren, 
Grüße wurden getauſcht und Abſchiedsworte flogen 
hin und her. Jaßnitz ließ die Damen einfteigen 
und rief dem Kutſcher zu, nicht den Weg durch 
den Wald zu nehmen, ſondern die Chauſſee zu 
fahren. 

„Du weißt“, meinte er zu Hollbracht ge⸗ 
wandt, der neben ihm ſtand, „daß ich eine Waffe 
bei mir führe, aber augenblicklich kann man nicht 
vorſichtig genug ſein. Die Barricadenbauten in 
Berlin haben bei uns die Köpfe verwirrt, in den 
Dörfern werden Verſammlungen abgehalten, und 
der größte Schreier iſt irgend ein verlorenes Sub⸗ 
ject, ein Mann, der ſchon einmal im Zuchthauſe 
geſeſſen hat. Du haſt das zweifelhafte Vergnügen, 
ihn in Deinem Dorfe zu verbergen, den rothen 
Chriſtian, wie ihn die Leute nennen.“ i 

„Ja, ja, vor ſolchen Menſchen braucht unfer 
einer keine Angſt zu haben. 

„Wie ſtehſt Du mit Leuten, den Hollbracht?“ 
fragte Jaßnitz. g 

„Sehr gut“, erwiderte der Gefragte, „ich 
kann nicht klagen. Auf Wiederſehn, auf 


MWicderjehn 
(Fortſetzung folgt.) 


htig, 
inen 


| 
| 


l 
H: 
\ 
j 


5 


da hatte ſie ſtumm 
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dann um die Frühlingszeit mit ihm heim in das 
Gutshaus am Berge. 

Am Tage nach Eberhards Ankunft beglei- 
tete es ſeinen Herrn ins Feld hinaus und An⸗ 
geſichts der ſchwarzen, friſch aufgepflügten Erd⸗ 
krume, über die das Sonnengold ſeinen Schein 
warf, überkam ihn das alte Jagdgelüſte, es ſtö⸗ 
berte die Lerchen auf, die in den Ackerfurchen 
ihre Zuſammenkünfte hielten und wenn ſich die 
kleinen befiederten Bewohner flügelſchlagend in 
die Lüfte erhoben, jagte er lautkläffend und die 
tollſten Sprünge machend hinterdrein. So ganz 
eingenommen von ſeiner Beluſtigung war er, 
daß er der Frauengeſtalt nicht achtete, die des 
Weges daherkam und blindlings gegen ſie an⸗ 
ſtieß. Die aber hatte ſich raſch gebückt und mit 
einem Jubellaut beide Arme um das Thierchen 
geſchlungen. Den Jubellaut hörte Eberhard und 
trat ſchnell zu der kleinen Gruppe heran, von 


der ſich nun, ſchlank und groß, ein Mädchen 


löſte, und mit ſtolzen Augen, abweiſend ge⸗ 
ſchloſſenem Munde, dem Manne entgegenſah. 

Hilf Himmel, die Lore,“ hatte er ſagen 
wollen, aber das Wort erſtarb ihm auf der 
Lippe. „Grüß Gott, Fräulein Eleonore,“ wurde 
daraus und dann ſchritt er neben der Jugend⸗ 
geſpielin her, ſtumm zuerſt und dann anknüpfend 
PR 10 gemeinſam verlebten Tage und Kinder⸗ 
piele. 

Aber wie ſchwer fie es ihm doch machte! 
Keinen Fuß breit Terrain gewann er bei ihr, 
und doch hatte ſie ein Herz, ein Herz für das 
unvernünftige Vieh, gegen das es ihn faſt wie 
Neid und Abgunſt überkommen wollte. 

Am anderen Morgen machte er Viſite auf 
dem Nachbargute und, auf das Recht alter Be⸗ 
kanntſchaft pochend, kam er dann kläglich, bald 
Vor⸗, bald Nachmittags, und wie ein brennender 
Reiz entſtand das Verlangen in ihm, zu ent⸗ 
decken, ob die Lore nicht öfter noch ihr Herz 
verrathen würde. Nicht mit alltäglichen Worten, 
nicht mit faden Schmeicheleien umwarb er ſie, 
wer hätte bei der Lore auch wohl ſo verbrauchte 
Mittel angewendet, aber die Bücher, die ſie in⸗ 
tereſſirten, verſchaffte er ihr; die Blumen, die 
ſie liebte, fand ſie des Morgens auf dem Kaffee⸗ 
tiſche der Eltern, was und wo ihr etwas fremd 
und unbekannt war, unterrichtete und belehrte er 
fie. Und nach und nach ſchwand der abweiſende 
Zug aus den Augen des Mädchens, nach und 
nach lernte der Mund zu lächeln, wenn er ſich 
näherte, und als er, zwei Tage vor ſeiner Rück⸗ 
kehr nach der Reſidenz (er hatte den alten Groß⸗ 
eltern das Verſprechen geben müſſen, dat Oſter⸗ 
feſt bei ihnen zu feiern) ihre Hand ergriff und 
mit nicht mehr unterdrückter Leidenſchaft ihr zu⸗ 
rief: „Ich liebe Dich, Lore, liebe Dich unſäglich!“ 
auch die andere Hand ihm 
entzegengeſtreckt und er hatte fie an ſich gezogen, 
näher und näher, bis das lockige Köpfchen an 
ſeiner Bruſt gebettet lag. 


Nun war er noch einmal hinaufgegangen in 
die Berge bis zu dem Bache, über den er die 
Brücke geſchlagen, bis zu dem Baume, hinter 
dem er geſtanden, als ſein Mädchen damals des 
Rtchteramtes über ihr Hündchen gewaltet. Sein, 
ja ſein eigen war fie nun geworden, welch' bes 
rauſchender Klang in den Worten! Er lehnte 
den Rücken gegen den alten Stamm und war⸗ 
tete, denn ſie mußte, ja, ſie mußte ja, gleich 
ihm, den Weg hier herauffinden. 

Und als er ſie dann kommea, wirklich kom⸗ 
men ſah, überſtrahlt von dem Scheine der unters 
gehenden Sonne, da rief er ihr, im Jubel dar⸗ 
über, daß er ſich dies ſtolze Herz zu eigen ge⸗ 
macht, faſt ubermüthig zu: „Komm herüber, 
Lore, komm' zu mir, Du kennſt ja den Weg 
über die Brücke.“ 

„Wann käme denn das Mädchen zum Bur⸗ 


ſchen?“ gab fie lachend zurück, und ihr Fuß wur⸗ 


zelte im Boden. 

„So lange die Welt ſteht,“ meinte er gewich⸗ 
tig, „und die Männer die Herren und Gebieter 
ſind, die verlangen dürfen.“ 

„Verlangen, was recht und vernünftig iſt,“ 
bat fie ſchnell, und eine kleine Falte bildete 
ich auf ihrer Stirn. 

„Recht und vernünftig iſt, daß Du zu mir 
kommſt, Lore, denn hier bei mir iſt das Feld 
unſerer Spiele, hier wollen wir unſer Bündniß 
feiern, bat er, in dem unbewußten Drange, an 
ihrer Willfährigkeit die Größe ihrer Liebe zu 
ihm zu erproben. 

„So komm und hole mich,“ gab ſie mit 
einem Anfluge von Scherz zurück, und ein Lächeln 
erhellte das ernſte Geſichtchen. 

„Oh, Weiberliſt, Weiberliſt, Du fängſt mich 
nicht,“ declamirte er pathetiſch, und dann über⸗ 
kam es ihn wie Angſt, daß Lore ihn nicht genug 
liebe, ſich ihm unterzuordnen und leidenſchaftlich 
bat er: „Lore, Lore, ſo komm' doch!“ 

Stumm, ſtill und bleich ſtand das Mädchen. 

In dieſem Augenblicke ertönte vom Thale 
herauf Glockengeläut. In ernſten, feierlichen 
Schwingungen durchzitterten die Klänge die Luft 
und beide Hände nach Lore ausſtreckend, fuhr er 
fort: „Man läutet Oſtern ein, mein Lieb, ehe 
der Klang der Glocken verſtummt, biſt Du bei 
mir, biſt Du es nicht?“ 

Da machte ſie ein paar Schritte nach der 
Gegend der Brücke zu und Eberhard jubelte auf: 
„Lore, Lore! Mit ein paar haſtigen Sätzen war 
er ſelbſt über das moriſche Gefüge der Bretter 
hinfort und bei ihr, die ihm Genüge gethan, 
nun ſie ein leiſes Entgegenkommen gezeigt. 

Sie wurde ſein Weib und zog mit ihm ein 
in das Gutshaus am Berge, das ſeine Eltern 
verlaſſen, um nun auch der Ruhe zu pflegen, und 
mit den alten Eltern der Frau, die noch lebten, 


. vereint zu ſein. Welch berauſchendes Glück, das 


Lodzer Tageblatt 


geliebte Mädchen nun für immer ſich zu eigen zu 
wiſſen, welch' ein Segen, in ihm eine Gefährtin 
zu haben, die ihr Inneres nicht auf einmal ver⸗ 
ausgabte, die immer neue, immer anmuthende und 
intereſſante Seiten zeigte, welch ein Glück und 
doch — auch welche Sorge. Mitten im Geſpräche, 
mitten in eine Liebkoſung hinein überkam Eber⸗ 
hard zuweilen ein heißes Angſtgefühl, als würde 
er nie im Stande ſein, ſich ſein Weib ſo ſehr 
zu eigen zu machen, daß ſie ihren Willen ihm 
unterordne, als ſei größer wie ihre Liebe zu ihm 
ihr Eigenwille, und dann quälte er ſie und ſich 
durch alle möglichen Proben, die er anſtellte, um 
Gewißheit in ſeinem Zweifel zu erlangen. 
„Weißt Du auch, daß Sellin, unſer Nach⸗ 
bargul, unter den Hammer gekommen iſt?“ fragte 
‚aa eines Tages. 
„So, und wer hat es erſtanden?“ begehrte 
Lore mit ſichtlichem Intereſſe zu wiſſen. 
„Mathilde von Raven, ſie hat es erſtehen 
müſſen, denn ſie hatte Gelder darauf.“ 
| „Mathilde, o, das ift reizend, wir mochten 
ſie in der Penſion ſo gern, und wenn ſie hierher⸗ 
| zieht, hätte ich einen ſo netten Verkehr an 
ihr.“ 


ſchnell 
wenig 
es ihr 
wenig 
ange⸗ 


1 


„Kaum, mein Herz,“ fiel Eberhard 
ein, „Mathilde von Raven hat einen 
guten Ruf in der Reſidenz und man kann 
nicht yergeffen, daß fie ihren Gatten jo 
betrauert, jo ſchnell eine Vergnügungsreiſe 
treten hat.“ 

„Arme Mathilde, wie hart die Welt urtheilt 
und wie unwahr oft ihr Urtheil iſt. Ich kannte 
das Mädchen nur als das harmloſeſte, vergnüg⸗ 
teſte Geſchöpfchen der Lelt, und wenn fie uns 
einen Beſuch macht —“ 

„Werden wir dieſen erwidern und damit ab⸗ 
ſchließen,“ ergänzte Eberhard ſchnell und ſchlang 
dann ſeinen Arm um die zierliche Geſtalt ſeines 
Weibes. „Komm, Liebling, man kann ſich doch 
nun einmal nicht hinfortſetzen über das, was die 
große Menge ſagt.“ 

Lore löſte ſich leicht und blickte dem Gatten 
ernſthaft ins Auge. 

„Doch, Eberhard, ſo lange man nicht ſelbſt 
den Beweis von der Schlechtigkeit eines Menſchen 
hat.“ 

Sellin wurde ſchon ſeit längeren Wochen 
von der neuen Beſitzerin bewohnt und noch hatte 
Niemand in der Gegend etwas von ihr geſehen 
und gehört. Für neue Excentricität erklärten 
dies die Menſchen, die ihr früheres Umherſtreifen 
in der Welt für Vergnügungsſucht ausgelegt, und 
nur Lore ſchwie zu Allem ſtill. 

Eines Tages aber kam ſie mit einem offenen 
Briefe zu ihrem Manne und ſagte mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit: „Heute Nachmittag fahre ich zu Ma⸗ 
thilde von Raven!“ 

Wortlos ſtarrte ſie Eberhard an. „Mathilde 
ſchreibt mir, daß ſie meiner bedürfe, daß ſie 
krank an Körper und Seele ſei, daß ſie einen 
Nothſchrei zu mir ſende und, auf unſere alte 
Bekanntſchaft und Freundſchaft rechnend, keine 
Fehlbitte zu thun hoffe.“ 

„Und Du willſt wirklich auf dieſe Finte 
hereinfallen!?“ fragte Eberhard fie ſchroff und un⸗ 
vermittelt, 

Groß und ſtolz ſah ihm die Lore in die 
Augen. „Ich habe keinen Grund an der Wahr⸗ 
heit zu zweifeln.“ 

„Oh, Du Du“, der junge Mann war kaum 
mehr feiner Meiſter, „wenn ich denke, ein unver⸗ 
nünftiges Thier, Deinen Hund, wollteſt Du er⸗ 
tränken, weil er unrecht gethan und hier willſt 
Du Dich zu einer Frau begeben“ — 

„Deren Schlechtigkeit ſich noch nicht für mich 
erwieſen hat“, gab ſie kühl zurück. 

„Aber ich will's nicht, daß Du fährſt“ 
brauſte er auf, und in ſeiner Seele entſtand 
wieder das unbezwingliche Verlangen, ſeinen 
Willen über den ihren triumphiren zu ſehen. 

„So muß ich ohne Deinen Willen hin“, 
ſagte ſie mit voller Beſtimmtheit. 

„Auch, wenn ich Dir ſage, daß ich die Frau 
nicht mehr unter meinem Dache beherbergen kann, 
die ihrem Gatten eine Frau von Raven vor⸗ 
zieht?“ 

Die langen Wimpern Lores hoben ſich, einen 
Moment gliit ihr Blick, faſt wie verſtändnißlos 
über die gerötheten Wangen, die flammenden 
Augen Eberhards. 

„Wenn Du es ſo auffaßt, auch dann“, ſagte 
ſie ſtolz und zuckte nur unmerklich zuſammen, als 
ihr Mann jäh das Zimmer verließ und die Thür 
heftig hinter ſich zuwarf. 

Am Nachmittag ging ſie zu Fuß nach Sel⸗ 
lin zu der Jugendfreundin und am Abend kehrte 
ſie nicht zurück in das Gutshaus am Berge. 

Wenige Tage ſpäter aber hielt Eberhard 
einen Brief von Lorens Vater in Händen, der 
ſchrieb ihm, daß ſein Kind daheim angelangt ſei. 
und daß er die Sachen der Frau ihnen zuſchicken 
möge. 

5 Oh, der traurigen Zeit, die nun kam, und 
der noch ſchwereren Tage, die folgen würden, in 
denen er ſeines jungen Weibes endgiltig verloren 
gehen ſollte, denn der Vater hatte ſchon in ſei⸗ 
nen Zeilen durchblicken laſſen, daß das Beſte 
in ſolchen Verhältniſſen doch wohl eine Scheidung 
wäre. Die Reue kam, dte brennende Reue, und 
mit ihr die Erkenntniß von Lores unbeſtechlicher 
Gradheit, von ihrem Feſthalten an dem, was ſie 
für recht erkannt, von ihrem unentwegten Ein⸗ 
treten für alle die, die ſie für zurückgeſetzt und 
verleumdet hielt. Einmal nur hätte er fie noch 
ſehen, mit ihr ſprechen mögen, mit ihr, die feines 
Herzens, ſeines Hauſes Licht und Freude ge⸗ 
weſen. 

Und Lore? Sie hatte es bei den Eltern 
ſo gut, ſie fand dort ihr Mädchenſtübchen wieder, 
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und Vater und Mutter, Großpapa und Groß⸗ 


mama gingen mit ihr um, wie mit einem kranken 
Vögelchen, das man bedauern und ſchonen muß, 
ſo viel man nur eben kann. 
nicht als Kranke gelten, denn ſie ſtrotzte von 


Geſundheit und, daß ihr die Seele wehe that, 


das brauchte doch Niemand außer ihr zu wiſſen. 
Nein, Keiner ſollte es ahnen, daß ſie oftmals 
die Nächte durchweinte, und daß in ſo ſtillen 
Nächten das Bild des fürſorgenden, liebevollen 
Gatten vor ihr aufſtieg, der ſeinen Willen wohl 
gegen den ihren anſtemmte, aber doch auch immer 
zu bitten pflegte, daß ſie ihm in dieſem, oder 
jenem unterthan ſein möge. Sie hatte nie ge⸗ 
beten, ſie hatte immer befohlen und ſtolz geboten, 
nein, die Demuth, die Demuth des liebenden 
Weibes, das ſich auch gern einmal fügt, war 
ihr doch bisher recht fremd geblieben und — mit 
Mathilde hatte ihr Gatte auch nicht ganz Un⸗ 
recht gehabt. Es waren wirklich nur ganz nich⸗ 
tige Dinge geweſen, weshalb ſie damals an ſie 
geſchrieben und nach ihr verlangt. 

Daß es auch ſo kommen mußte, ſo traurig 
und unabwendbar! 

Der Frühling brauſte wieder durchs Land, 
und weil Oſtern diesmal ſehr ſpät kam, hatten 
ſich die Halden der Berge ſchon friſch begrünt, 
blühten die Veilchen und verſandten ihren ſüßen 
Duft, läuteten die Schneeglöckchen und gluckſten 
und murmelten die Waſſer des Baches. 

An dem Stamme der alten Fichte auf halber 
Bergeshöhe ſteht ein einſamer Mann, und wie 
er in Verzweiflung die Hände gegen die Augen 
drückt, ſteigt ſalziges Naß darin und rennt in 
großen Tropfen hernieder auf die mühſam ar⸗ 
beitende Bruſt. 

„Eberhard“, hörte er in dieſem Augenblick 
mit leiſer, zagender Stimme rufen, „Eberhard“, 
klingt es dann lauter, und wie er aufſchaut, ver⸗ 
wundert, traumbefangen, da ſieht er eine Frauen⸗ 
geſtalt eilig der ſchwachen Brücke zuſtreben, die 
er dereinſt über den Bach geſchlagen, und mit 
dem jubelnden Schrei: „Lore!“ ſtürmt er ihr 
entgegen. 

Mitten auf der Brücke treffen ſie ſich, halten 
ſie ſich; im Thale aber beginnen die Glocken zu 
läuten, Oſtern der ganzen Welt, ein Oſtern ihrer 
Liebe dieſen Beiden kündend. 

— Ein Geſchäftszweig, über deſſen 
Thätigkeit im großen Publikum noch wenig be⸗ 
kannt iſt, und der eine Spezialität Berlins bildet, 
iſt das Adreſſenſchreiben. Die großen Adreſſen⸗ 
Kontore liefern den Kaufleuten und überhaupt 
Jedem, der ſie zu Reklamezwecken u. dergl. ge⸗ 
braucht, die Adreſſen ſämmtlicher in Deutſchland 
und, wenn es gewünſcht wird, auch der im Aus⸗ 
lande wohnenden Staatsbürger. Sie beſchaftigen 
unzählige Arbeitskräfte, zum Theil Damen, zum 
Theil Herren. Die Adreſſen werden je nach Be⸗ 
ſtellung auf Karten, Couverts, Kreuzbändern oder 
in Liſten geliefert. Das Schreiben ſelbſt iſt ein 
wenig lohnender Verdienſt. Bezeichnend für ſeine 
Geringfügigkeit iſt es ſchon, daß der Verleger 
immer nur ſtellenloſe Kaufleute für ſeine Bureaus 
ſucht; Menſchen alſo, die ſelbſt mit der knappſten 
Bezahlung zufrieden ſein müſſen. Für das Schrei⸗ 
ben von tauſend Adreſſen erhalten ſie 2.50 Mk., 
die Zahl der täglich zu ſchaffenden Adreſſen iſt 
jedoch ſehr ſchwankend. Sind ſie einfach und nur 
mit Name, Wohnort und Straße bezeichnet, ſo 
bekommt der Schreiber, falls er die Nacht zu 
Hilfe nimmt, 800 bis 1000 Stück fertig, iſt die 
Aufſchrift indeſſen weitſchweifig, vielleicht an eine 


„Standesperſon gerichtet, und damit mit Hoch⸗ 


wohlgeboren oder langen Titeln zu verſehen, jo 
ſchafft der Fleißigſte keine 600 Adreſſen am Tage. 
Auch die oftmals nöthige Angabe der Poſtſtationen 
und das Ausziehen der verſchiedenen Branchen 
aus den Adreßbüchern erſchwert und verlangſamt 
die Arbeit, ohne Zuhilfenahme der Nächte und 
des Sonntags kann überhaupt kein Adreſſenſchrei⸗ 
ber beſtehen. Ganz im Gegenſatz zu den Löhnen, 
die ſie ihren Schreibern zahlen, ſtehen die Preiſe, 
die die Verleger von ihren Kunden nehmen. Ein 
paar Zahlen genügen als Beweis. Ein Verleger 
läßt ſich zahlen für das Schreiben von 12 Haar⸗ 
und Federbuſchfabriken 3 Mk., für 30,000 Fa⸗ 
brikbeſitzer und Großinduſtrielle 200 Mk., für 600 
Fortbildungsſchulen 12 Mk., für 18,000 Hotels 
in Deutſchland 100 Mk. Derſelbe Verleger zahlt 
aber an Arbeitslohn: für die 12 Haar» und Fe⸗ 
derbuſchfabriken 5 Pfg., für 30,000 Fabrikbeſitzer 
75 Mk., für 600 Fortbildungsſchulen 1,50 Mk., 
arbeitet alſo mit einem Verdienſt von über 100 
Proz. Beſondere Unkoſten, abgeſehen von der 
Geſchäftsmiethe ꝛc., bringt ſein Geſchäft nicht 
mit ſich, da ihm die Couverts von den Beſtellern 
geliefert oder noch extra bezahlt werden. 

— Von welchem Einfluß die Wald⸗ 
brände auf die Witterung ſein können, 
beſpricht ein amerikaniſches Fachblatt in einem 
Artikel über die Waldbrände, welche im Juli 
und Auguſt beſonders in Minneſota, Wisconſin, 
Michigan, Pennſylvanien und New⸗Pork ſtatt⸗ 
fanden und bei dem Fehlen jeden ſtärkeren Win⸗ 
des einen großen Theil des Landes in eine Rauch⸗ 
decke einhüllen. Vor allem wird bei dem Ver⸗ 
brennen von Wäldern die Atmoſphäre in ganz 
abnormer Weiſe mit jenem Waſſerdampf beladen, 
welcher früher in dem Walde und in dem Boden 
vorhanden war. Dieſer Betrag kann als Acqui⸗ 
valent eines Regenfalles von ¼ Zoll für die 
ganze abgebrannte Fläche angeſehen werden. Die⸗ 
ſer Waſſerdampf wird ſich freilich weithin ver⸗ 
theilen und für die Umgebung deshalb kaum von 
merklichem Einfluß ſein. Von einer Verwendung 
der Waldbrände für die Prognoſe kinn ſomit 
keine Rede fein. Die Verbrennung fördert aber 
auch eine große Menge von Wärme in die Aimo⸗ 


Lore wollte aber 


ſphäre. Beim Verbrennen eines Pfundes grüne 
Waldholzes wird eine Wärmemenge geliefert, 
welche genügt, um 4600 Pfund Waſſer oder 
18500 Pfund Luft um 1° F. zu erwärmen, d. 
h. einen Luftwürfel von 60 Fuß Seitenlänge. 
Auf einem Gebiete von nur etwa 3600 Quadrat⸗ 
fuß kann man aber den Holzgehalt auf 10,000 
Pfund ſchätzen. Die Wärme, durch Verbrennen 
der Bäume hervorgerufen, bewirkt hauptſächlich 
eine Erwärmung der oberen Schichten und eine 
ſtarke Miſchung der Luft. Aus Berechnungen er⸗ 
giebt ſich, daß die Wärmeproduction durch einen 
Waldbrand ſich zur Sonnenſtrahlung an einem 
klaren Julitage wie 10,000 zu 750 verhält. 
Glücklicherweiſe iſt aber der Einfluß auf die 
Geſammt⸗Atmoſphäre ein ſehr geringer. Bei den 
Waldbränden in Minneſota, Michigan, Wiscon⸗ 
ſin war die verbrannte Fläche 5000 Quadrat⸗ 
meilen groß, während die Fläche, welche der 
Rauch und die heiße Luft bedeckten, ehe die 
Wärme vollſtändig durch Strahlung verloren ge⸗ 
gangen, nicht geringer als eine Million Quadrat⸗ 
meilen war. 
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— Mit einer Kunſtbeilage, welche eines der neueſten 
Bismarckporträts von Lenbach vorzüglich wiedergiebt, und 
einem ſtimmungsvollen Gedicht von Rudolf von G ttſchall 
trägt die „Gartenl zube“ dem 80. Geburtstag des erſten 
deutſchen Reichskanzlers in würdigſter Weiſe Rechnung. 
Beim weiteren Durchblättern des neuen Heftes weht uns 
ein friſcher Hauch des Frühlings entgegen; die Mehrzahl 
der Illustrationen führt uns ins Freie, vor allem die ſchö⸗ 
nen Landſchaftsbilder, die R. Püttner zu Hugo Arnolds 
Schilderungen „An den Ufern der Salzach“ und Herm. 
Corrodi zu dem farbenreichen Texte „Abſeits vom Wege, 
Skizzen aus Konſtantinopel“ von B. Schulze⸗Smidt gelie⸗ 
fert haben. Auch das intereſſante Studienblatt von R. 
Nordhauſen „Der Auswandererbahnhof in Ruhleben bei 
Berlin“ mit den lebensvollen Bild rn von W. Zehme rich⸗ 
tet den Blick ins Weite. Ueber die porträtirten noch am 
Leben befindlichen Veteranen aus den deutſchen Freiheits⸗ 
kriegen berichtet P. Holzhauſen mit lie bevollem Eingehen. 
Neben dem lebensfriſchen Münchner Künſtlertoman „Echt“ 
von R. Artaria läuft jetzt eine kürzere Erzählung „Der 
Fähnrich als Erzieher“ von Hans Arnold, ein Kabinetjtüd 
des ſchalkhaſten Humors, mit welchem dieſer Autor die 
re und Proſa des Vackfiſchthums fo Löftlih zu ſchild ern 
weiß. 
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„ Billige Preiſe. u 5 4 Wachstuch- Tischdecken, 


XR 
AA ft mit den neueſten Pariſer, italienischen ꝛc. Bagons (Modellen) N 
| 
| 


Amerik. Wringmaſchinen 


gegen wöchentliche Abzahlung von 50 Kop., 


Impräguirte Wagen⸗Decken, 


Vom Medizinalamt unter Nr. 4494 genehmigt. a . 3 Ei 1 Ben = = 9 
i SZOTE e: | ginolenm, 
55 2 Lederriemen, Schläuche u. 

J. Muszkowski (80-23 Gummi-Riemen, 
Flüffigteit gegen Kahltböpfigkeit, deren Wirtung auf einer e ee Brückenwaagen, Ausf 0 ließ li her 


Ibjänrigen gründlchen, theoretiſchen und praktiſchen Studie 


— — | 


der St. Pelrroburger 


Achuhwaaren 


empfuyu o m geehrten Publikum das 
Gummi-Waaren-Geſchäft 


von ane beruht. = bag erh ee Deeimalwaagen, N h 
werben vom Erfinder beantwor 1 
Adreſſe: Munzkowski, Warſchan Tiſchwaagen, N Un auf 
5 


Niederlage in Lodz bei J. Luniewski, Weirikaners 
Sir 


Fleiſcher⸗Meſſingwaagen feinſter Ausführung, 
Feilen aus beſtem Poldiſtahl, 
Werkzeuggußſtahl aus der Poldihütte (ſehr berühmt), 


abe Nr. 4, vis-a-vis Motel Polski. 
Preis 2 Mbl., mit Zuſendung 50 Kop 
Auf Verlangen wird auch gegen Nachnahme abgeſchickt. N 


2 


| Schleifſteine in allen Sorten und Größen, 
1 | e e die beſten der Gegenwart (patentirt), N. B ‚ MIRTENBAUM, 
! 
mag und „Mechaniſche Me | Gewehre, Revolver, ſämmtliche Jagdutenfilien, e 
ſowie Pulver, Schrot, und Patronen eee N, ame 


Fräntzl & brundman, 
Warſchau, rg Nr. 90, 


Bogen: Lampen (System Hansen), 
Nebenſchluß⸗, Differential⸗ und Pauptſtrom lampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Süchſ. Bogenlampen⸗ 


find in der gröͤßſten Auswahl zu den billigſten Prriſen ſtets auf Lager. Priv at⸗Heil au ſta lt. 


Reparaturen ug |." | 


9—10 DB u. Me n Plom⸗ 
biren u. liche ne. 
von Waagen, Gewehren, Feilen zum Aufhauen, Gewichte zum 1011 Dr. Liklernik, Aigen, u. Sit- 


Beamten bei mir geſtempelt. 


— 
7 


ee L = In, Pat um Friſchladen, Meſſer 
attonen D 7 ü Krankh. 
Das Neueſte und Voll⸗ 8 e ob ee werden pre Feinſchleifen ange- | 11-12 De. ande, ine, Verden 
. „ e 0 
1 kummenſte Der Jetztzeit. D nommen, ſchnell ausgeführt und billig berechnet. | auenkranth. : 
| Gffestvolles Licht be ie d mn ee bei S 11—12 Dr. Nn innere, beſ. Magen u. 
Fur Siren son Pi Lay. Reine Unterbrechung * 2 Eigene Fabrik: 1 Nro. 682. 12— 1 Dr: Kolinski, Augenkrankh. (außer 
im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuschlos — Denkbor Be 8 Mittwoch u. Sonnab.) 
Bedienung der Lampe. — Einfachſte bis eleganteſte Aus ſtattung. 2 12— 1 Dr. l Haut-, Oeſchlechts⸗ u. 
Proſpecte und Preisliten gratis und franco. (59 8 


Bertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleckrotechniſchen Bedarfzartlleln. 


K Maſchinen und complette Einrichtungen für CHIC jed er Art. 


eg 


arnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
1— 2 Dr Goldsobel, eidg 399 
u. Herzkrank 5. (außer Montag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗: 
Hals⸗u. Kehlkopſtranth. (außer Sonntag) 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkrankh. 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten, 
Sonntag, Mittwoch und Fre 
4— 5 Dr. rusche, chirurgiſche Krankh. 
Montag, Mittwoch u. Sormab. 


en für eine Conſultation 30 Kop“ 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


F Magazyn 
Ubiorow Mezkich, 


Konstantego Batkiewieza 
W Lodzi, Ulica Piotrkowska es Pasarzu | 


e 


; Sonnabends nach jedem 1. werden Waagen und Gewichte von 


ET 5 5 15 


J)2½.. T½» 1 «— 8 ͤ . 


28 26,05 06 NEON: u r “ 5 — . ̃̃7⏑ß⅛,.m.t.t... . —— 
Dar Bester netücli ah = 2 . ——— 


Champagner 


EXCEL. SIOR 


der Franz. Akt. Geſell. 
Ku Société Vinicole in Odessa (3—3 
zu haben in allen renommirten Weinhandlungen in Warschau. 


Herman Grossman. 


Warſchan St. Petersburg Moskan, Lublin, 
3 „ 16. Große Morskaja, 33. Schm edebrücke, | Krölewska, 207. 
5 Haus Dr. Zacharin. 


Größtes Inſtrumenten⸗Lager in Rußland 


u. Polen n Hr 
Ye General-Repräfen’anz der weltberühmten Firmen: We na (16 


. Bechstein, Jul, Blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- 
der, Steinway & Sons, Ed. „ Quendt 
ö eto., 

N Reiches Harmoniumlager von: 
J. Estey, D. W. Karn, . Före & fils, Jerome Thibonville 
omy. 


Verkauf auf monatliche 1 0 zu 25 Rubel. — Große Auswahl vorzüglicher 
Miethsinſtrumente. 


ASnluſtriite Kataloge gratis. (8—5 wykonywajg sig 2 wiasnego i powie- | 
IE 0999399 rzonego materyalu jak najspiesznie], 


nadchodzgcy sezon wiosenny i letni: 
Wielki wybor 410 
gotowej Garderoby 


znanej z dobrego kroju i dokladnego 
wykofiezenia oraz materyalöw krajo- | 
wych i zagraniczny ch. Obstalunki | 


S S NS 8 


le 


A 
2 Großes Lager gebogener Möbel 2 pedig nanowej mody, po ft 
7 J aus der Fabrik „Weojciechow“ 95 Eis⸗Lieferung Dr. E. Czekanski, | 
2 ee en n Privathäufer zu einifen Preiſen übernimmt (18-2 | Beieitauer » Straße Mr. 93, | 
sea N, b. MINTENBAUN, x LEON SELLIN, Ausolficie Re. 30, |0"# Hrn, ara weneie SE 
e . beer e n ite aan | 
rr ͤ nn Ine e rr N bnellprsigenirun vor Terra Pe } | 


er 


. 


dlom⸗ 
hirur⸗ 


rven⸗ 
u. 


— 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend beehre ich mich die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich an der Nawrot⸗Straße Nr. 4 eine 


2 Harmonika Fabrib um Muſtk⸗ Juſtrumenten. Handlung |5) 


eröffnet habe und empfehle verſchiedene Mufik » Inftrumente, und zwar: Violinen, N 
Gnitarren, Volks- u. Prim, Zithern, Mandolinen, Clarinetten, Flöten, Spiels | 
m doſen, Mundharmonikas, Polyphon, Symphonions, Ariſtons, außerdem vers i 

ſchiedene Leſppiger Mufitwerte, und zar. Intona, Arioſa, Phönix, Phöniz mit I 
A Aimolo-Piano und For teapparat, Rieſenphönix mit Doppelſt immen. AA) 
RR Ferner alle Erſatztheile für Streich und Binsinftrumente. A 
4 Gleichzeitig mache ich das geehrte Publikum auf meine Reparaturwerkſtatt \4A 
A für ſammiliche mechaniſche Mufiiwerle, ſowie für aller Art Muſik⸗Inſtrumente Pad 

* 


h aufmerkſam und zeichne 0 2 
a Hochachtungsvoll ur 
0-3 Paul Kowollik. = 
Er 4 
Ae 


Weizen-Malz- Kaffee, 


im Geschmack und Nührwerth das Vorzüglichste, 


Dresdner Kafleesurrog.-Fahr. vorm, Teiohel & Clauss in Mügeln, Bea, Dresden. 
Vorrüthig in den meisten Colonialwaaren - Handlungen, 
per ¼ Kilo-Padıt 35 Kop 
1 
17 Ya 7 18 n 


; ausgewogen per Pfund 20 E Ä 
verkauft en gros & en detail die Hanptniederlage 


WW. PATZER & OO, 
Petrikauerſtr., Ecke Ewangelicka. (10-3 


nn nn nen nn nd nennen — 


g S SS SSS SSS 
In ländiſchen und Ausländiſchen 5 


Portland-Lemenl, 
Chamotte Steine „Rasa“ 


empfiehlt 


1.88 


Hugo Mannaberg, 
Widzewska Nr. 42. 
640 


SOSOOOOOSHSOOO9909509 


| Hugo Cohn, 


Königl. und Fürſtl. Hoflieferant, 


Breslau, Schweidnitzer - Strasse Nro. 50, 


Pariser Modelle und opıen 


von Coſtümen, Robes und Eonfection 


feinften Genres, in anerkannt vorzüglichſtem Sitz und Aus⸗ 
führung zu cioilen Preiſen. 5 (3—2 


eee eee 
E Für Lungenkranke. 2. 


Dr. Brehmer’sche Heilanstalt, 
Görbersdorf i. Schl., 
ſeit 1854 beftebend, Aufnahme jederzeit. 
Chefarzt Dr. Achtermann, Schüler Brehmer 's. 
Ill. Proſp. koſtenſrei d. d. Verw. 


Maeralbad Druskenik 


6—2 


SSSOSO[SSO9OS9 


(12—9 


(das russische Kreuznach), 


17 Werft von der Station Poreiſchle, St. Petersburg⸗Warſchauer E jnbahr, 
Von der Stadt Grodno bis zum Fl cken „Drusk.nlki“ wird tägliche Dampfer⸗ 
Verbindung per Fluß Njemen unterhalten. 


Die Curſaiſon dauert vom 15. Mai bis 15. September. 

Nähere Auekunft wird ertheltt: in Druskeniki (Fouv. Grodno) im 
Comptor des Miner albades, in St. Petersburg, Galernaja Nro. 33, im 
Compior von 12—3 Uhr Nachmittags und beim Staatsarzt Dr. med. A. K. 
Liederwaldt, Schplernaja 32, Dirnftags und Freitags von 1—3 Uhr Nachm. 


Lodzer Tageblatt. gi 


ſümmtliche Maaße und Proben, 

Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 

Wringmaſchinen auf Abzahlung 


O A. Diering 


Optiker. 


FRANZENSBAD. | 


Das erste Moorbad, besitzt die stärksten Eisenquellen, reine alkalische 
Giaubersaltzwässer und Lithionsäuerlinge, die kohlensäurereiehsten 
Stahlbäde:, Mineralwasserbäder, Kohlensäure-Gasbäder. 

Vier grosse elegant und comfortabel eirgerichtete, allen modernen Anfor- 
derungen entsprechende Badeanstalten. 


Saison vem 1. Mai bis 30. September. ug 


Prospeete gratis, (—2 
Jede Auskunft ertheilt das Bürgermeisteramt als Curverwaltung. 


l 


Bad Nauheim! 


Hessen-Darmstadt. 
Saison 1. Mat bis 1. Oktober. Bäderabgabe 1, April bis 81, 
Oktober. Starke kohlensaure. Kochsalzthermen. Soolinhalation 
Gradirluft Medico-mechanisches Zander-Institut in besonderem 
Neubau Grosser Park mit See. Elegantes Kurhaus. Electrische 
(5—2 


Beleuchtung. 
Grossh. Hessische Badedirection Bad-Nauheim. 


Im 


DAS GOMMISSIONS-DUREAU VON UNGER, “ 
| Warschau, Krakauer-Vorstadt Nr 9, : 
—— hat Heid auf Lager neue und gebrauchte ——— 

„ Bücherſchränke, in Eiche, Nußbaum und Ma- Möbel für Salons und phantaſtiſche. a 
phagoni. Gemälde und Kunſtwerke. 2 
Schreibtiſche für Herren und Damen. Ottomane mit Jute oder Teppichen überzogen. & 
2 Teppiche, perſiſche, buchariſche, fra zöſiſche] Poſlamente aus Holz und Stuck. — 
2 u ſidiriſche. Tiſche, in Eiche, Nußbaum und ſchwarz. = 
> Dfenfhirme aus Mahagoni. Schränke, in Eiche, Nußbaum u. Mahagoni. 2 
7 Blügel und Pianinos. Glas und Porzellan. 2 


Credenze, in Eiche, Nußbaum u. Mahagoni. 
Stühle aus Eiche und gebogene, 
f Lampen, ſtehende und hängende. 


Toiletten-Tiiche, in Nußbaum u. Mahagoni. 
Walch ric, in Nußbaum und Marmor ⸗ 
platten. 
Spiegel, ſchwarz, in Eiche, Nußbaum und | Auſſätze aus Bronce für Schreibtiſche. 
vergoldet. : S,ronlenchter und Kandelaber. 
Betten, in Nußbaum, Mahagoni u. eiſerne. 


eme Mmazige Preiſe. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß am 8. d. M. 
eine neue 


vs Anuthehe u 


an der Ede der Wulczanska⸗ und Benedikten⸗Straße eröffnet wurde, 
welche mu den friſchiſten Heilmitteln (Heilferum), pharmacutijch » chemiſchen Pro⸗ 
dukten, ausländiſchen Spectal⸗Oellmitteln, ſowie natürlichen und künſtlichen Mineral ⸗ 


wäſſern verſehen iſt. N 
R. Mossakowski. 


8 Umzüge 


r 
Vinuoforte-Fahrik | 

mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


K. O. Fiedler 
£ in 5 
owy Swiat Nr. 64, 
Sade Flügel und Pianinos er Fe ne Sin, Laich 
Konſtruktion zu Fabrikpreiſen. —Erleich⸗ Kohlenplatz. 


terte Kaufsbedingungen. 1 nn 
2 'Oä . Karl Kühn 
d Warſchauer und Berlmer Medizinal 


DO Ve re FE die 
Ein junger Mann PFF 
uren 
das Lohrer boni en 5 ie aus ven it 
der das Lehrer⸗Seminar b endigt hat, amen werden von N 
gute Atteſte befigt und durch 11 Jıbre 5 de Nr. 132 nen, in 
in einer e n en . . 
war, ſucht Stellung als Ciſſtrer, Buh T —ͥͤ: 
halter oder dergl. Dr. med. St. Rontaler, | 


Offerten unter O. B. an die Exoed. Specialarzt uur für Ohren-, Raſen⸗, u. Hald- | 
d. Bl. erbeten. (2—2 | leiden, hat ſich, nach längerer Praxis in außländis | 


(81 


—ͤ— — — — — | fen Kliniken, i. Lodz niedergelaſſen. Sprechſtunden 
1 v. 9—11 Vorm. u. 3—5 Na m. 
Zawadzka 8, I. Etage, links. (50—45 
Als Lehrlin Schüler: 
Anmeldungen 


kann ſich ein junger Mann mit guter 
Schulbildung und ſchöre! Har dſichriit 
im Baakgeſchäft P. J. Dobranicki 
melden. 3—2 


für meine Lehranſtalt (Zawadzka, 15) nehme 
ich täglich von 10 bis 12 Vor- und von 3 5.8 
5 Uhr Nachmittags entgegen. 

Lehrer J. Lewinsohn, 


2 3 


In Landeut 


el Nowo-Radomsk, 20, Hufen, ohne 
Servſtuter, iſt gegen ein Haus in Lodz 
in Austauıch abzugeben. 

Niberes beim Rechtsanwalt Mater- 
nicki und Heren Szturm de Hlrezfeld 
in Lodz, Neuer Ring Neo. 9. (6—6 


TUMOIOBHÜ A YBHOU 
9IUKCHUPRB. 
TUMOIOBHH 8yBHOU 5 
IPOIIOKB. 


Upoennb OCTEPETATECH TOAPAMA- 
Ain u Tpe6oBATE TOABKO e Hanes 
ha6p. uapxob, yTB IPABHT, 


HLPOHHAETCOA BEAN. 
Ta. enzagz: C. II B. Azescanıp. naom. 9 
MOCKBA, Hrroıscraa, . Ilepenerena 
NBAPIHABA, Ho suf CRE TE, 37 


(18—11 


Potrzebna jest N 
nauczyeielka 


od 1-go Lipoa na Wyjud, eztery wiorst od 
Radomia, — rolka — wiıdajgca gruntownie 
jeꝛykiem rossyj:kim dla przygotowania oblop- 
czyka do klassy pierwszej gimnazjum. Po- 
ögdany koniecznie dla konwersacyi jezyk nie- 
miecki, Offerty 2 ozusczeniem warunköw 
Poste restante Lödz, P. L. nr. 33. (4—1 


Sommer⸗ 
Wohnung. 


In Kwiatkowice, zwiſchen Luto- 
miersk und Szadek, iſt ein Haus mit 
einer Sommerwohnung, aus 7 Zimmern 
biſtehend, im Ganzen, oder thellweiie zu 


verpachten. Flußbäder, Waldung, zwei 
Conſumläden am Orte. Leichte Com: 
munication mit Lodz. (6—6 


Näberes beim Rechtsanwalt Heren 
Maternlckl und Ser:n Szturm de Hirsch- 
feld ta Lodz, Nag Ag. . 9. 


— — 


Dla 
kaszlgcych i ostabionych! 
Konces)ow. przez Depart. Hedyozny 


Slödowy ehstrakt 
i kKarmelki „LELIWA“ 
w aptokach 


— 
| Dampfmaſchine 


von 16 bis 20 Pferdekräfte und eln 
Keſſel von 27 O0 Mitter Hehjflä be, 
noch im Betriebe, iſt vergrößerungshalber 
vom 1. Juli zu verlaufen bel W. 
Methner, Ziegelſtraße Ne. 71. (3 2 


7 
Ein Herr 
wülnſcht polniſchen Untericht bei einer 


Dame zu nehmen. Offerten sub J. A. 
erbeten. (2—2 


Zu verlaufen! 


2 Karden Rauhmaſchinen 
% und . Arbeitsbreite. (3—2 
Zi eif agen in der Exped. d. Bl. 


Ein Mädchen 


wird für ein Comptoir geſucht. 
Näheres bei A. Drews, 
Widzewskaſtraße Nr. 422. (3—2 


IN. K Je 


Specialiſt in Frauenkrankheiten, 
iſt vom Auslande zurückgelehrt. 

Empfängt Kranke uad iſt ſeparat zu 
ſpechen im Local der Heilanſtalt an der 
ecke der Wschodnia⸗ und Ceglelnlana⸗ 
ſtraße von 3—5 Uhr Nachmittags. 


OBbABIEHIE. 
Oösasaaerca, Auro 11 Anpbaa 
1895 rona ce» 10 yac. yrpa BR rop. 
Jogan nor AR 312 no yannß IIya- 
HONHOU Gyaerb IPOAABATbCH ABIKUMOE 
HMYIIeC7BO, npuuantexamee Aöpamy 
n Hure Muxazohnuaus, CocToa- 


mee nab MeÖean, onbnenuoe An rop- 


rob BB 225 py6 


Y - 
Cygebun Opucrans OCTPOBCKIÄ 


— 


N93. 
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a % 

Lodzer Thalia⸗Theater. & 

* 

/ Heute, Sonntag, den 21. April 1895: 85 
Abſchiedsborſtellung u. letztes Gaſtſpiel & 
des 1. Charakter-Komikers vom „Deutſchen Theater“ 57 
in Berlin | 3 

Herrn Georg Engels. x 


* 


Der Herr Senator. 


Orleina“⸗Luſiſpiil in 3 Alten von Franz von Schönthan und Guſtav 
Kadelburg. i 


2 
Senator Anderſen — — herr Georg Engels als Gaſt. 8 
2 


Morgen, Montag, den 22. April 1895: 
Populäre Vorſtellung 
zu wirklich populären, bedeutend berapyefegten, halten Preiſen der Pötz. 
Unter Mitwirkung v. Valentine Rosenthal- Riedel, 
Königl. Baieriſche Hofſchauſpielerin. 
Unter vier Augen. 
Luſtſpel in 1 Akt von Abraham Deelfuß. Denfh von Heinrich O len. 
Felicie . Valentine Neat Hy Kol. Baleriſche Hofſchauſpielerin. 
ocger: 
2 Spielt nicht mit dem Feuer. 2 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von G. zu Putlitz. 


Donn erſtag, den 25. Avril 1895: 
BENEFIZ 
für den 1, Liebhaber Herrn WIIIy Sturmhof. 


Mein Leopold. 
Volksſtück mit Giſang in 3 Akten von Adolpy L Arronge, Verfaſſer von 
„Dr. Klaus“, „Lo o's Vater“, „Haſemann! Töchter“ ꝛc. 
Die Direction, 


. 


ZERRRRARARROGOCOGSOGOOOOGKKRRARRKERAAHH 


RERAHNEREREROOSOOS 


CONCERTHAUS. 


Heute, Sonntag, den 21. Apel 1895: 


2 Tanzvergnügen. 3 


Anfang 8 Uhr. 


Täglich Coneert 


des neu engagirten 


Damen -Orcheſters „Oosmopolite“. 
E. Benndorf, 


Unwiderruflich nur noch bis 
Sonntag, den 28. April. 


Muſcum u. Panoptikum 


Ecke der Dzielna⸗ u. Nikolajewskaſtr. Nr. 19, 
ift täglich geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. 


Vierte und letzte 


E ilder- Ausstellung 
r viel intereſſanter als die vorigen. 

Es befinden ſich darunter: Anſichten der Schlachten des 
Der Untergang des 


9905 An der Ecke 
der Grünen und Petrikauer⸗Straße, 


in einer eigens errichteten Schaubude 


Grüße Zul 


Beſonders hervorzuheben find: Fehl 
Produktionen aus der Geiſterwelt: Das indiſche Ca: 
biuet der Miß Aleika; Grazielle, die in der Luft frei 
ſchwebende preisgekrönte Schönheit; Die Marmor⸗ 
braut des Profeſſors Biccolomini. BEN 
Die Schaubude iſt täglich von 12 Uhr Mittags bis 10 
Uhr Abends geöffnet. 
Elatrltt pro Perſon 20 Kop. Kinder urd Untermilitärs zehlen 10 Kop. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 
| on... die Geschwister FAX. 
Pezakropb u Hszarear ‚leonoana» BoHep», we 


W. Winter. 


er dot tellung 


CIRCUS GODFROY, 


een — : 
große Sonntags⸗Feſtvorſtellungen; 
Tages⸗ und Abend vorſtellung. 


Tages⸗Vorftellung ſpeciell für Kinder. 
Anfang der Tages vorſtellung um 2 Uhr Nachmittags. 


Um 5", Uhr Abends: 
große glänzende Vorſtellun g 
unter Mitwirkung des ganzen Artiſtenperſonales. 
Neu! Zum erſten Male in Lodz: Neu 
La Serpentine (Schlangentanz) à la Miss Fuller. 
Große Ballet⸗Phantaſie ausgeführt von Frl. Loniſe Godfroy und 
16 Damen des Corps de Ballet. — Elektriſche Beleuchtung vom 
Elektrotechniker Herrn Reisinger. 
Zum ciften Male: 
die Marmorſtatuen Umg 
mit Verwandlungen in verſchiedene Gruppen, ausgef. von 8 Perſonen. 
Alles Nähere im Tageszettel. 


Morgen, Montag, den 22. April 1895: d 


Große außerordentliche 


Vorſtellung 


Grande Réprércutation Hippique. —— 
Zum Schluß, zum erſten Male: 
Die Liebe in der Küche. 


Große außerordentlich⸗komiſche Pantomime unter Mitwirkung ſämmtlicher 
Artiſten und des Corps de Ballet. 


Alles Nähere im Tageszettel. 


Helenenhof. 


Heute, Sonntag, den 21. April 1895:: 


Concert 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Dietrich. 
Aufang Nachmittags 3 Uhr. 
Entree 20 Kop. i Kinder 10 Kop. 


Lodzer Ooncerthaus. 
3 Mittwoch, den 12. (24.) April 1895; 
sch 


üler-Soire6e 
der Gefangs und Muſikſchule von 
JULIANE ELSCHEWITZ. 8-1 
Zum Beten armer Schüler des Gymunaſiums. RR 
Preiſe der Plötz . 1. — 4. Reihe à 1 Abl. 60 Kop., 5.— 12. Reihe à 1 Rbl. 10 Kop., die übrigen 


Reihen à 75 Kop., Valkon⸗Billets à 75 Kop. En:ree-Billets à 50 Kop., Logen à 5 Abl. 60 Kop. 
Billets find in der Muſikalienhaadlung des Hrn. Fiſcher u. am Col cert⸗Abend an der Kaſſe zu haben. 


NT 


Reſtaurant „Zum Neuen Stern“ 


Srednfaſtr. am Neuen Ringe. 


= Täglid: 


ausgeführt von der Milirär-Kapelle des 4. Jäger⸗Regimens unter Leitung des 
8 Herrn Kapellmeiſters 8. Lasotzki. 
Aaſang 8 Uhr Entre frel. 


h 
Das Lokal iſt bis 1 Uhr Nachts geöffnet. 


Achtungs voll 


HI. Prawitz. 2 


re ö 
Ooncerthaus. 


Der Unterzeichnete empfiehlt hiermit feine ‚Säle mit ri⸗ 
tueller Küche zur Abhaltung jüdiſcher Hochzeiten und ſonſtiger 
Feſtlichkeiten, ſowie das Reſtauraut mit Billards und jeparaten 
Zimmern. b 

Speiſen A la carte zu jeder Tageszeit. iur 

0 | Benndorf. 


Dosnoauuo Uensypob. 
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Pfaffendurf (Beſtaurant). 
Heute, Sonntag, den 21. April 1895; 


Tanz Vergnügen. 


Anfang 6 Uhr Abends. 
A. Baum. 


Bekanntmachung. 


Den geehrten Eltern und Vormit dern 
die ergebene Anzeige, daß ich mit Er⸗ 
luanbniß der Schulbehörde 

die Schule 
der verſtorbenen Fe. Vietoria Kunkel 
übernommen und weiterführen werte. 

Der Unterricht beginnt Montag, den 
22. (10.) April. 3—3 


Achtungsvoll 
f Eugenie Snay. 
Petrikauer⸗Str. Ne. 185. 


Die Direktion des Credit 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihenn ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Neo. 1391 an der Gryiels 
mar aſtraße gelegene, dim Chalm Jecek 
Rawer und Chemie Boenſtein gehörlze 
Smmobilium, Z iſchlags⸗ Anleihe Rbl. 


. ’ . . 

2) unter Nro. 514 an der Pet i⸗ 
kauerſtraße gelegene, den Eheleuten Mo⸗ 
ſes Aron und Piſſr Wiener gehörige 
Immobllium, urſprüngliche Anleihe Rbl. 
120,000; 


7 

3) unter Nro. 1260 an der Glo v⸗ 
naſtraße gelegene, dem Joſef Balle ge: 
bönge Immobillum, urſprüngliche An⸗ 
leihe Rbl. 25,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 8. (20). April 1895. 
Für den Präfes, Direktor: R. Finster. 
Burcau. Director: A. Rosicki. 


— — 


eee eee 
Größte Auswahl 


von N 
Bijonterien. (20-8 
Goldene und füberne Biſouterie⸗Gegenſtände 
Ringe neueſter Facons mit Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Ringe 56. Probe von 1 Abl., 
goldene Trauringe von 6 Rbl. an u. ſ. w, 
verkauft billigſt, kauft Gold und Silber, oder 
nimmt ſolches in Austauſch gegen neue Gegen- 
ſtände, übernimmt Beſtellungen zur Aus füh⸗ 
rung nach den neueſten Anforderungen und 
führt Rrparaluren, Vergoldungen, ſowie Ver- 
. zu den billigften Preiſen gewiſſenhaft 
aus 


Alexander Oraczewski, 


Juwelier, 
Warſchan, Nowy Swiat (Neue Welt) Nr. 29, 
Ecke der Chutelng⸗Straße. 


Größte Auswahl nan Uhren 
zu den billigſten Preiſen. 


KARL ZINKE, 
Przejazo⸗Straße 14, 

Fabrik von feuer ; 

1 &diebesſicherenGeid⸗ 

ſchränken mueſter Con⸗ 


fıuckton, Außen ⸗ Mantel 
aus einem Stuck, hydrau⸗ 
liſch gebogen, J- a Caſſet⸗ 
ten, guß u. ſchmiede⸗ 
eeiſ. Copirpreſſen ꝛc. 


bewährleſter Coaſtruction in beſter 
0 Au ührung 
mit Patentvorrichtung für leichten 
ruhigen Gang. 
B Mehrjührige Garantie, 
ener 


Zahnärztliche Schule 


N rsehs 
Bittſchriſten für den Eintritt find an den Di⸗ 
rektor der Schule vom 15 (27.) I. J. an, zu 
richten. l 5 28 


Schnellpressendruck von Leopold Zner, 


v. B 
kannte 
Diplo 
der N 
auch i 
Sein 
gleich! 
palais 
Botſch 
Fürſtl 
röder' 
len B 
und u 
ichäbi 
v. Bl 
leiten! 


denen 
Tode 
junge 
rome 
Gele 
Kreu 
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Rernbericht, den das Secretariat des Union⸗ 
Clubs jüngſt über die Montags⸗Rennen in Carls⸗ 
horſt ausgab. Eine bedeutſame Entdeckung, in 


h ihrer Genauigkeit gleich werthvoll für Philoſophen 


und Lyriker. Und welch' eine Weltanſchauung ſie 
umfaßt! Tröſtend für die Leidenden, dämpfend 
für den Uebermuth. Wehmuth beugt dich nieder! 
Fünf Längen noch und die Hoffnung richtet dich 
auf. Biſt du aber zu ſtolz und zuverſichtlich im 
Hoffen, ſo bedenke, von der Wehmuth trennen 
dich nur noch fünf — Pferdelängen. Vielleicht 
blühen uns noch weitere Löſungen alter Welt⸗ 
probleme auf dem Raſen des Rennplatzes von 
Carlshorſt. Und da ſage man noch, die Rennen 
ſeien nicht erbaulich! 

— Ueber den verſtorbenen Bankier G. 
v. Bleichröder ſchreibt Einer, der ihn näher 
kannte, im „Berl. Tgbl.“: „Bleichröder war der 
Diplomat unter den Bankiers und der Bankier 
der Diplomaten; aber nicht blos dieſer, ſondern 
auch der der Könige, Fürſten und der Ariſtokratie. 
Sein Vorzimmer und ſein Empfangsſaal waren 
gleichſam eine Art von Succursſaal des Kanzler⸗ 
palais in der Wilhelmſtraße. Hier paſſirten die 
Botſchafter wie die nach Berlin kommenden 
Fürſtlichkeiten und marklrenden Männer. Bleich⸗ 
röder's Dienſte als Fühlungsorgans und finanziel⸗ 
len Beiraths hat ſich Fürſt Bismarck oft bedient 
und nicht blos bei den Milliarden der Kriegsent⸗ 
ſchädigung. In dieſem Verkehr hatte ſich Gerſon 
v. Bleichröder eine Kenntniß der Höfe und der 
leitenden Perſönlichkeiten Europas erworben, die 
ſtaunenswerth war. Was konnte man nicht Alles 
von ihm hören; als ein Student der Menſchen⸗ 
kunde habe ich oft feinen Vorträgen gelauſcht, 
wenn ich bei ſeinen regelmäßigen Spaziergängen 
um die Mittagsſtunde an dem Saum des Thier⸗ 
gartens neben ihm herpendelte. Sein 
kluger und verſchlagener Geiſt fühlte ſich am 
meiften angeſprochen, wenn er ſich in den Minen⸗ 
gängen der großen Politik, wie fie die Diploma⸗ 
ten machen, durchtaſtete. Nach den Erfahrungen, 
die er in dieſem Verkehr ſammelte, orientirte 
er die Finanzpolitik des großen Hauſes, das er 
leitete und das er zu einem Welthauſe geſchaffen 
hatte. Dieſer Verkehr war ihm unentbehrlich, und 
der Wandel, der mit dem Abgang des Fürſten 


Gebäude 


Bismarck darin eintrat, hat ihm feinen Lebens- 


abend verdüſtert.“ 

— Für die Katz'! Der engliſche Ge⸗ 
ſandte in Paris, Marquis Dufferin, hält ſich ein 
Dutzend weißer Katzen, die ſteis in feinem Ars 
beitszimmer ſpielen und ihm auf Tritt und 
Schritt folgen. Dieſe Katzen repräſentiren ein 
kleines Vermögen von 25,000 Mark und haben 
bereits das Doppelte an Preiſen eingetragen. 
Die Herzogin von Bedford hat zwei blaue Katzen, 
für welche ihr vergebens 5,000 Mark geboten 
wurden. Lord Markus Beresford hat fünfzig der 
ſchönſten langhaarjgen Katzen der Welt. Jede 
derſelben ift 4000 Mark werth. Sie repräſen⸗ 
tiren alſo ein Vermögen von 200,000 Mark. 
Die theuerſte Katze der Welt aber iſt Xenophon, 
die Rieſenkate Mr. Sam Woodiwiß, die 25 
Pfund wiegt und für welche dem „glücklichen“ 
Beſitzer wiederholt 50,000 Mark geboten wur⸗ 
den !! Lady Cevill wieder hat „vegetariſche“ 
Katzen, die kein Fleiſch, keinen Fiſch, natürlich 
auch keine Maus anrühren. (Na, na!) Die 
„Katzenſammlung“ des Schahs von Perſien ſoll 
mehrere Millionen (7 2) werth fein. 

— Unter den fünfzehn ee 
denen die Königin⸗Regentin von Spanien die 
Todesſtrafe nachgelaſſen hat, befindet ſich auch ein 
junger blinder Zigeuner, deſſen Geſchichte ziemlich 
romantiſch iſt. Er hatte, vor einer Kirche bettelnd, 
Gelegenheit gefunden, einem Mädchen ein goldenes 
Kreuz zu ſtehlen. Dieſes Kreuz wollte er dem 
Mädchen unter der Bande ſchenken, in deſſen 
Stimme er ſich verliebt halte. Das Mädchen wäre 
auch um den Preis des Kreuzes geneigt geweſen, 
den Burſchen zu erhören, da trat jedoch der 
Zigeunerhauptmann dazwiſchen und erklärte, „was 
ein Mitglied erbeutet, das gehört Allen.“ Er nahm 
alſo dem Blinden das Kreuz und damit die Hoff- 
nung, die Geliebte ſein eigen zu nennen. Abends, 
als alles ſchlief, weckte nun der Blinde ſeinen 
Führer, einen kleinen ſechsjährigen Jungen, ließ 
ſich zu dem Lager des Hauptmanns führen, hob 
einen mächtigen Steinblock auf und ließ denſelben 
mit aller Wucht auf den Kopf des Schlafenden 
fallen. Das Haupt des Unglücklichen wurde voll⸗ 
ſtändig zerſchmettert. Der Blinde nahm nun die 
Geige des Ermordeten au ſich, legte das Kreuz, 
das er wiedergefunden, auf die Bruſt des ſchlafenden 
Mädchens und entwich. Man fand den Mörder 
zwei Meilen vom Schauplatz ſeiner That, ſüße 
Liebeslieder ſpielend, mit denen er glaubte, die 
Geliebte anlocken zu können. Ein hübſcher Stoff 
— für ein Opern⸗ Libretto. 

— Aus Nizza ſchreibt man unterm 11. 
April: „Eine furchtbare Exploſion ereignete ſich 
geſtern Abend in Villafranca unter eigenartigen 
Umſtänden. Frau Antoinette Alba hatte 
große Hollunderzweige, die ihr Gatte gepflückt 
hatte, in's Feuer geworfen. Einige Minuten 
ſpäter machte eine heftige Detonation das ganze 
Haus erbeben, fo daß ſämmtliche Fenſterſcheiben 
zertrümmert wurden; Menſchenleben waren 
glücklicherweiſe nicht gefährdet. Der Gatte der Alba 
ſchnitt nun noch mehrere andere Hollunderzweige 
ab und trug ſie zum Polizeibureau, wo man 
feftftellte, daß in jedem Zweige an Stelle des 
Marks, ſich kleine Dynamitpatronen befanden. Die 
Geſchichte klingt wenig glaubhaft, aber ſie iſt 
buchſtäblich wahr und wird im ganzen Bezirke 
lebhaft beſprochen. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 


wei 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. April. Dem Schwäbiſchen 
Merkur zufolge will die württembergiſche Regie⸗ 
rung im Bundesrath gegen die Umſturzvorlage 
ſtimmen. — Es würde ihr auch ſchwer werden, 
anders dem württembergiſchen Landtage gegenüber 
zu beſtehen. 

Berlin, 18. April. Der Kaiſer hat unter 
dem 30. März d. J. neue Beſtimmungen über 
die Beſchwerdeführung der Officiere, Sanitäts⸗ 
officiere und Beamten des Heeres genehmigt und 
unter gleichzeitiger Bezugnahme auf die Ordre 
vom 14. Juni 1894 beſtimmt, daß die „Vor⸗ 
ſchriften über den Dienſtweg und die Behandlung 
von Beſchwerden der Militärperſonen des 
Heeres und der Marine, ſowie der Civilbeamten 
der Militär- und Marineverwaltung vom 6. März 
1873“, ſoweit fie die Armee betreffen, nunmehr 
völlig außer Kraft treten. 

Wien, 17. April. Arbeiter entdeckten auf 
dem Raachberg bei Gloggniß die Leichen zweier 
Männer mit durchſchoſſenen Schläfen, die dort 
ſeit dem Herbſt gelegen haben müſſen. Revolver, 
elegante Ueberzieher, Filzhüte lagen daneben. Das 
Alter der Männer iſt auf 25 bis 20 Jahre zu 
ſchägen. Die Wäſche iſt gleichmäßig mit P ge⸗ 
zeichnet, weshalb vermuthet wird, die Erſchoſſenen 
ſeien Brüder. In Gloggniß erinnert man ſich 
eines Ehepaars, welches im Herbſt v. J. aus 
Wien ankam und nach zwei vermißten Söhnen 
forſchte. Vielleicht ſind dieſe mit den zwei Todten 
identiſch. 

Laibach, 18. April. Der Landespräſident 
erhielt ein Telegramm aus der Kabinetskanzlei 
des Kaiſers Franz Joſef, welches beſagt, daß der 
Kaiſer mit Bedauern und inniger Theilnahme 
von den durch das Erdbeben in Laibach und 
Umgebung verurſachten Schäden Kenntniß ge⸗ 
nommen habe. Der Landespräſident wurde be⸗ 
auftragt, über die Nothlage zu berichten. 

Laibach, 18. April. Seitens der Behörde 
wurde feſtgeſtellt, daß ungefähr 98 pet. der 
beſchädigt find. Der Verkehr ſtockt 
gänzlich, die Geſchäfte find zum größten Theil 
geſchloſſen. Die meiſten Gaſſen find noch immer 
durch Militair abgefperrt. Der Bürgermeifter 
hat an die Bevölkerung einen Aufruf erlaſſen, in 
welchem er dieſelbe zur Ruhe ermahnt und die 
Vorbreiter von beunruhigenden Nachrichten mit 
Strafe bedraht. 

Laibach, 18. April. Heute Nacht find 
wieder leichte Erdſtöße verſpürt worden. Ferner 
trat Regenwetter ein, was das fernere Campiren 
im Freien und unter Zelten unmöglich macht. Da 
aber die Bevölkerung nicht in die Häuſer zurück⸗ 
kehren will, müſſen Baracken gebaut werden, was 
wieder durch den Mangel an Arbeitskräften 
erſchwert wird. Ein Zimmermeiſter ſtürzte bei 
der Demolirung eines Hauſes vom Dache und 
wurde getödtet. 


Madrid, 18. April. Heute wurde hier⸗ 
ſelbſt ein feierlicher Gottesdienſt zum Gedächtniß 
der bei dem Untergang des Kreuzers „Reina 
Regente“ Umgekommenen abgehalten. Dem Got⸗ 
tesdienſt wohnten bei: die Königin, die Infan⸗ 
tinnen, das diplomatiſche Corps, die Miniſter, die 
Generalität, ſowie zahlreiche Senatoren und De⸗ 
putirte. 

Einer amtlichen Depeſche aus Havanna zu⸗ 
folge hat General Echevarria eine Bande von 
Aufſtändiſchen zerſtreut. Dieſelbe verlor einen 
Todten und mehrere Verwundete, während die 
ſpaniſchen Truppen keine Verluſte erlitten. Nach 
wie vor find alle Provinzen außer den öſtlichen 
ruhig. . 

New- Mork, 18. April. Fünf Räuber 
haben, wie aus Oklahama gemeldet wird, auf der 
Rock⸗Island⸗Eiſenbahn einen Zug in der Nähe 
von Dover, einem im Indianergebiet gelegenen 


Orte, angehalten. Der Beamte des Expreßwagens 


wurde verwundet. Die Räuber verſuchten, den 
Geldſchrank zu öffnen; da ihnen dies aber nicht 
gelang, ſo beraubten ſie die Fahrgäſte. Später 
machten ſich mehrere Leute zu ihrer Verfolgung 
auf. In dem ſich entſpinnenden Kampfe wurde 
ein Mann getödtet und mehrere andere ver⸗ 
wundet. 


Telegramm t. 
Petersburg, 19. April. Die „Bupx. 
BBA.“ ſchreiben: In der geſtrigen Reichsraths⸗ 
figung wurde einſtimmig einem Entwurf des 


Finanzminiſters betreffend die Erlaubniß, Ge. 


ſchäfte jeder Art in Gold abzuſchließen, die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. Die anderthalbſtündige Rede 
des Finanzminiſiers wirkte ſo überzeugend, daß 
alle Reichsrathsmitglieder die hohe Wichtigkeit 
und den Nutzen dieſer bedeutſamen Finanzmaß⸗ 
nahmen als erſten Schritt zur Einführung des f 
Metallverkehrs in Rußland anerkannten. 
O de ſſ a, 19. April. Die ruſſiſche Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft eröffnete die regelmäßige f 
Dampfſchiffverbindung mit den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
häfen und fertigte dorthin als erſten Dampfer 
die „Kaiſerin Maria“ ab. | 
Kie w, 19. April. Der Dniepr iſt ausge⸗ | 
treten und hat die Straßen der Vorſtadt Obo⸗ 
lonja überſchwemmt. Der Verkehr iſt nur auf 
Booten möglich. Die Bewohner ſiedelu in die 
höher gelegenen Theile der Stadt über. ! 


London, 19. April. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Tokio hat China zugeſtanden, die 
auf den Verkauf von Waaren gelegte Likin⸗Ab⸗ 
gabe ferner nicht mehr zu erheben. Ferner ſoll 
eine gleichmäßige Tasl⸗Währung als Landesmün⸗ 
ze durchgeführt werden. Allen Ausländern ſoll 
es geſtattet ſein, Fabriken zu errichten, Maſchinen 
einzuführen und Waarenhäuſer im Innern zu 
pachten. Die Zugeſtändniſſe auf handelspoliti⸗ 
ſchem Gebiete ſollen allen Nationen in gleicher 
Weiſe zu theil werden. 

London, 19. April. Der Mikado hat, laut 
Meldung aus Tokio, den Wunſch zu erkennen 
gegeben, dem Kaiſer von China ſelbſt in Peking 
einen Beſuch abzuſtatten, um mit ihm das in 
dem Friedensvertrag vorgeſehene, wenn auch noch 
nicht perfect gewordene Schutz⸗ und Trutzbündniß 
zu beſprechen. Die Heranziehung Siams zu dieſem 
Bündniß iſt in Aus ficht genommen. 

London, 19. April. Die chineſiſchen 
Friedensunterhändler find Mittwoch nach Tientſin 
abgereiſt. Die japaniſchen Bevollmächtigten kehrten 
nach Hiroſhima zurück. Dem Vernehmen nach 
iſt für die Ratification des Friedensvertrages eine 
dreiwöchige Friſt geſtellt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Denel aus Bendzin. — 
Rakowecki aus Warschau. — Schulz aus Berlin. — Ing. 
Sonnenburg aus Moskau. — Buschow aus Chemnitz — 
Maksimow aus Kiew, 

Hotel Vietoris. Herren: Bein, Morawski, Kara- 
siüski und Zawistowski aus Warschau. — Anderschewski 
und Nowak aus Kielce. — Poretz aus Nieschawa. — 
Kor lew aus Iwano-Wozniesensk, — Heinzelmann aus 
Ströa. — Schubert aus Berlin, — Badowski aus Mitau, 
— Belsam aus Czgstochan, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Markuse und Bo- 
ebinski aus Werschau. — Zenzurist aus Pabianice. — 
Judowicz aus Worononesch. — Stamirow aus Charkow 
— Feldmann aus Sewastopol. — Wisniewski aus Szozaw- 
nice, — Le Vionnoit aus Brüsel, 

Hotel de Pologne. Herren: Haber, Perelmann. 
Kasperski und Goldmann aus Warschau, — Weiyk aus 
Beldow. — Banke aus Zdudska-Wola. — Pietuchow aus 
Kalwarjew, — Praybylski aus Bierad. — Rappaport aus 
Hasenpoth. — Stanek aus Bendzin. 


Getreidepreife. 
Warſchau, den 19. April, 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pub 
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Welzen. 
Fein von 79 bis 81 
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* Petrikauerstr. 514/76, Haus M. A. Wiener, 


Bıller-Bigerl-Bnmen-Enpelle, 


beſtehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
An Sonns und Feiertagen Früh⸗Concert von 12—2 Uhr. 
Eutree frei. 


NTE- 


Entree frei. 
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ſowie 


Chicago fir 


Damen- Sommer- Jaquets 
Billige, jedoch feſte Preiſe. 


Viizen-Stirle. und Petrin-Zubri 


L T. Aan 


Lodz, 
Ecke Polnocna⸗ und Solna⸗Straße. | 


BB” Telephonverbindung Nr. 638. | 


ra ET EB N Es 


O Fortwährendes Eintreffen von Nouveautés! 


FD 
. Neuheiten mg I 


für Frühjahr und Sommer 


in wollenen und ſeidenen mm Kleiderstoffen — — 
für Haus, Promenade, Geſellſchaft und Reiſe, in größter Auswahl! 
Wollſtoffe zu Blouſen und Schlafröcken, das Allerneueſte. 
Stoffe zu Jaquets, Regenmänteln und Pelerinen, ip 
Echt engliſche Stoffe und Glorias zu Staubmänteln, 15 


Crettons, Mousseline de laine, Zephirs, Battiſt, glatt, a jour und gaufré. 
Ich empfehle ferner mein ſehr reichhaltiges Lager in ie in⸗ und ausländiſchen Attikeln: 


Teppiche in ſämmtlichen Größen! N Tiſch⸗, Bett: und Chaise longue-Decken! 
Möbelſtoffe, Portièren, Läufer! Gardinen, Stores, Canevas, Vitragenſtoffe! 


Leinenlager für Ausſiatiungen und Hausbedarf! 


ꝛc., Lc. 


Wan 1 

[+] u Joseph Flerzenberg, reale 

Preiſe! > PETRIRKAUERSTRASSE Bedienung! 
.... ˙ 


— —0 Fortwährendes Eintreffen von Nouveautés! dd 


uva aun guad Wayıggaayg aun uagaask 


Proben und Modebilder gratis und franco. 


Die eee Auszeichnung auf der ee in Chicago erhielt der 


=== SOGNAC „IMPERIAL — 


Meere Produet aus reinem Wein, Mr ſein e Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche dae 
O Verkauf in allen beſſeven Wein⸗ und Colonialwaaten- Handlungen u. Reftaurants, 82 — 


| Komitet tanich kuchen SER: | 
2 1891. Höchster Preis. Ehrendiplom I. Claſſe. b przy Dozorze Bözniczem m. Eodzi 15 
11 goldene und silberne Medaillen. ma zuszezyt zawiadomic, 26 Unia 15 (27) Kwietnia. r. b., na rzecz 
tychze kuchen odbedzie, sie w sali Koncertowef Vogla (31 Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


patentierte Im Saale „Liebisch“, wit Few aft 


U ri 1 * 
Aoukurrenzlos! e d. Welt! | „Si gu al⸗lleb un g“ 


Aa = Stahlkaſſen. 2 Raut. 0 J W 


gegen Feuer und Einbruch! 9 . N ſämmtlicher S'gnallſten aller 6 Zu ze. 
„ der en e e macht Feen , Nea einst, de u a , 1 
N 1 ilety nabywae mozua u pan gospody areinska f ® 
| Elnbruckverfuchefeibn mitteih@psenppulperbewährihet. ‚ adwokatowa.Birencweig, ‚A. Dobranicki, . Lich- | ee Sunne Gremien Beurer, 
5 Specialfabrit patent. 8 00 und tenfeld, M. Goldfeder, M. Kohn, I. Poznanska, T eier 
N Depyſiten Schränke D. Silberstein i M. Schlossberg iu pandw: I. Ber- Io BATORLEBOR 
bike 2 Ade, gefl. Sr. 1 N Königs Stuttgart, son, II. Birnbaum, J. Birnbaum, J. Lande, M. 
auen ig he en Amts 55 in er Dr Foznans ki, B. Meichstein I J. Kosenblatt. 1 i 4 1 Ae a 
anf u. b. bebeutendften Bantfiemen b. Ins k. Auslande 1 1 eee e 
PP upenerahzrede nr. ; 
für Lobi up ungegend,; Erich Richter, Lodz, N ne H e ee ee a 
. Beiäungen nut infirieie Befchreibungen gratis Bi ıfen-. pi N el. Fabrik, Straßen- 
fi Al und Garten⸗Spritzen, 
| DAT, A. ichl ki 8 L fowie - 
au : Ei W N rei ya ine ager Decken⸗Ro r (Primas 
K amm In 05 in Gnlanterie-Wanren und aller LER 
in dieſes Fady ſchlagenden Artikel Mühlſtein⸗ 1. Mofcinenfabrik 
| 75 12 > 7 N) von 
2 uction e lar MICHAELS LAnbb AST, 
END SL A Re, * 8 dz, Ern LANE „ 13. (13 
50 1 aſel werden 
Die dritte un 0 Kämmlings Auction in Leipzig findet | Nebaralur E zur 


Zurückgekehrt 
Frof. Dr. FTirt 


— Breslau, Muſeumplat Nr. 3. 
F eee eee eee ee 


2 möbl. Zimmer 


mit Belöftigung iſt ſofort zu vermiethen. 
Naäßeres Skladowa⸗Straße Nro. 13, 
Warſchau, Niecala 8, Wobnung Nro. 9. 


IHN 1 
1 W 
COSTUME- -STOFFE | 4 1 75 ht m“ 150 ai 115 ee eigener pl, e aan ß it 
gew bt, genäht und ohne Naht zu ſehr mäßigen Prelſen | £ 
| | Ehemaliger Mita Mitarbeiter der Firmen Habich und zuletzt Wisgiewsla. | he — Fahrräder ug 
H 


ee \ — 2 
Donnerstag, den 2. Mai a. . & HE ee N 1 Brietta-Ötrafe Mr 
ftatt und können Cataloge vom 27. April an durch unterzeichnete 3 ö — 
Firmen bezogen werden. 
Leipzig, den 16. April 1895. 
P. A. Hergersberg, J. B. Limburger jr, Max 
Roessiger, Wenz & Co. 


l e 


zur Anfertigung von Herren- und Knaben-Anzügen, peletots ete. und Zubehörtheile direct ab Fabrik 
in verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten. zu Netlopreiſen. (10—1 


J Jacket-Stoffeu. Taillenstoffe en „ ei, Spe, 


für Damen-Confection verkauft en-detall zu Preis iſte gratis und franco. 
en gros- ran A at laut Preis- Courant mit 15° Rabatt. In Dominum Wrzeszezewice, bel Lask, in eine. ſchönen, gefunden, Im Haie des Herrn L. Sachs, 
% Julius Panzer, waldreichen Gegend, find zu vermiethen, ein berrichftlißhes Haus, beſtehend aus Petrikauerſtraße Nro. 9 (neben Schelb⸗ 


14) 11 Zimmern wie guch einzelne kleinere Häufer, Leichte Communication. mit der lers Nubau) find 
« Ledz, Zakowa Strasse Nr. 1 m: Stadt; Arzt am Platze. Conſum Artikel wie Fleiſch, Geflügel, Milch, und andere DIR h 
4 Gescbüftsstunden: Vormittags 8-12 Uhr, Nachmittags von 2— 6 unn 8 Piodutte zu billigen Preiſen. Dortſelbſt iſt auch ein! Bad mit allen Bequemllch 0 nungen, 
An Sonn- und Feiertagen geschlossen. ,.. teten. Geſpann jur Fahrt nach Lodz oder Umgegend ſtets in Bereltſchaft. welche ſich auch für Geſchäftslokale 
% hr Nähere Auskunft erthellt die Verwaltung des Dominiums Wrzeszezewice | eignen, vom 1. Juli zu vermiethen. 
CCC Tb im Laster Krelsbelrke (8—2 (8-2 


Doelaxropt u Hasaresı Jeonossas Zonepz. Aossoaeuo Ileusypom, Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


